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Von Direktor Dr.-Ing. eh. Fr. S c h u l t e  VDI und Dipl.-Ing. P. N o ß  VDI, Essen.

Vor u nd  w äh ren d  des W eltkr ieges  stieg die 
Kesse lspannung au f  Bergw erksan lagen  bis auf  etwa 
15 a tü ;  eine weitere S te igerung  w ar  bei den im Berg 
bau bevorzugten F lam m rohrkesse ln  aus verschiedenen 
G ründen  nicht zweckmäßig. Einzelne Beispiele 
brachten jedoch schon den Beweis, daß  sich der 
Zechenbetrieb auch ohne  G roßw asserraum kesse l ,  ja 
sogar  n u r  m it Stei lrohrkesseln  durchführen  ließ. 
Durch die nach dem Kriege einsetzende M echani
sierung des G rubenbetr iebes  nahm  der S trom- und 
D ruckluftbedarf  der  Zechen gew altig  zu, so daß  der 
Dampfverbrauch der  stoßw eise  arbeitenden F ö rd e r 
maschinen an teilm äßig  s ta rk  zurücktrat.  Dies e r 
leichterte den Übergang zu W asserrohrkesse ln .

W ilhelm S c h m i d t  g eb ü h r t  das  Verdienst, dem 
H ochdruckdam pf in D eutschland, ja in de r  W elt,  
durch seine in al ler  Stille du rchgeführ ten  Arbeiten an 
einer Hochdruck-Versuchsanlage in W ern igerode  die 
W ege geebnet zu haben. H ierüber  ist ers tm alig  auf 
der V D l-H aup tversam m lung  1921 in Kassel berichtet 
worden. W issenschaft  u nd  Technik arbeiteten weiter 
daran ,  die theoretischen G rund lagen  zu klären und 
den H ochdruckdam pf in den Betrieb e inzuführen. Der 
Verein deu tscher Ingenieure veransta l te te  eine H och 
d ruckdam pftagung ,  die diesem G edanken  weitern A uf
tr ieb  gab. Auch der  R uhrbergbau  schenkte der  F rage 
lebhafte  B eachtung2. Gleichwohl vollzog sich der  Über
gan g  zum H ochdruckdam pf in Bergwerksbetrieben 
verhä ltn ism äß ig  langsam . N u r  zögernd  g ing  man 
1926 über  20 atü  h inaus;  die meisten in jener  Zeit 
erste llten Anlagen beschränkten sich auf  Spannungen 
von w eniger  als 20 atü. Die Überschreitung der  30- 
atü-G renze brachte fü r  D eutsch land  ers tm alig  der  Bau 
des K lingenberg-W erkes in Berlin, dem 1927 zwei 
Ruhrzechen mit 30 und  35 atü  folgten.

Die inzwischen nachgeholte  E rfo rschung  der 
wärm etechnischen G rund lagen  des H ochdruckdam pfes 
hatte  gezeigt, daß  der  H aup tvor te il  in der  hohen 
Überhitzung lag. H ie r fü r  fehlten jedoch vorläufig  die 
Baustoffe  mit der  no tw endigen  D auers tandfes t igkei t  
bei hohen T em pera tu ren .  Die F o rschungsansta l ten  
wiesen nach, daß  die Linie der  F estigkeit  gew öhnlicher  
K ohlenstoffs tähle bei T em p era tu re n  über 300° C in 
das  Gebiet des  S teilabfalls gelang te ,  daß  also o b e r 
halb d ieser Grenze die D aue rs tand fes t igkei t  des W e rk 
s to ffes  sehr  schnell abnahm  und  bei rd . 500° nur  noch 
die H älf te  des W e r te s  bei Z im m ertem pera tu r  e r 
reichte. So e rgab  sich die N otw end igke it  fü r  die Her-

1 V o r trag ,  g eha lten  au f  d e r  7. Techn ischen  T a g u n g  des  V ere ins  fü r  die 
b e rg bau lich en  In te ressen  in Essen  am 25. Mai 1937.

’ E b e l :  W ir tschaf t l icher  W e r t  d e s  H o c h d ru c k d a m p fe s  f ü r  den  S te in 
k o h le n b e rg b au  mit b e s o n d e re r  B erü c ks ich t ig u ng  d e r  Z ah lungsb ilanz ,  
G lückauf  64 (1928) S. 557 und  594.

Stellung w arm fes te r  legierter  Stähle. Dazu kamen 
m angelnde Kenntnis des  W asserum laufes ,  geringeres  
adiabatisches W ärm egefä lle ,  V eränderung  der fü r  die 
Vorw ärm ung, V erdam pfung  u nd  Überhitzung no tw en 
digen Heizflächengröße,  m angelnde  E ignung  der 
üblichen Kesselbauarten , so rg fä lt igere  S peisew asser 
aufbereitung, verr inger te  Betriebssicherheit ,  die F o rd e 
rung  einer gewissen M indes tan lageng röße  u nd  gleich
m äß iger  Belastung und ferner  die Erkenntn is ,  daß die 
Vorteile des H ochdruckdam pfes  e r s t  bei G egendruck 
anlagen voll w irksam  werden.

Bei de r  vorläufigen B eschränkung auf m äßige 
Überh itzungsgrade erschien der  w irtschaftliche Vorteil 
des H ochdruckdam pfes  ziemlich gering, zumal da die 
Anlagekosten dam als  noch erheblich h ö h e r  w aren  als 
für  N iederdruckanlagen. Da gleichzeitig jegliche E r 
fah rung  fehlte, ist die ab lehnende H a ltu n g  d e r  nur  
mit Kondensation  arbeitenden Bergw erksbetriebe 
gegen  die E in füh rung  des H ochdruckdam pfes  wohl zu 
verstehen u nd  sachlich begründet.  Die V erhältn isse 
änderten  sich jedoch g rund legend  m it der  H ers te llung  
gee igne ter  Baustoffe, mit der  V erbesserung  der 
Kesselbauarten u nd  der  A ufbere itungsanlagen  fü r  das 
Speisewasser, mit dem W achsen  d e r  A n lageng röße  
und  durch die Angliederung  von chemischen Betrieben 
mit A bdam pfverw ertung .

Die A nw endung  des H ochdruckdam pfes  in Berg 
werksbetrieben w ird  nachstehend  nach den drei G e 
s ichtspunkten der  W ärm etechnik ,  der  baulichen Aus
fü h ru n g  u nd  d e r  W irtschaft lichkeit  erör ter t .

Wärmetechnische Grundlagen.
Die V erschiebung der  Flüssigkeits- ,  Verdam p- 

fungs-  und  Ü berh itzungsw ärm e bei S te igerung  des 
Druckes und  der  T em p era tu r  veranschaulicht Abb. 1. 
Die F lüssigkeitsw ärm e n im m t an fangs  schnell, spä te r  
langsam er  zu; die V erdam pfungsw ärm e g e h t  gleich
zeitig zurück, bis beide am kritischen P u n k t  von 225 at, 
375° C, Zusammentreffen. Die Ü berh itzungsw ärm e 
n im mt mit s te igender  T em p era tu r  nicht zu, sondern  
ab. H ieraus  folgt,  daß  bei H ochdruckbetr ieb  die teure  
Kesselheizfläche kleiner, die billigere V orw ärm erheiz 
fläche g rö ß e r  wird.

Z unächst  sei eine verlust lose , wärm edich te  
M aschine angenom m en, d. h. adiabatische Expansion  
ohne Berücksichtigung von S tröm ungs-  u n d  D ro sse l 
verlusten an der  Maschine. Dies en tsp r ich t  zw ar nicht 
den wirklichen Verhältn issen , g e n ü g t  aber  zur  E r 
k lä rung  der  wesentlichen G esich tspunk te  bei den ver 
schiedenen zu be trach tenden  Fällen. Abb. 2 zeigt die 
Verschiebung des adiabatischen W ä rm egefä l le s  beim 
Ü bergang zu höherm  Druck u n d  hö h e re r  T e m p e ra tu r ,  
bezogen au f  gleichen E nddruck  von 0,02 ata. Beim



Übergang von 10 ata und 300° C auf 100 ata und 
300° be träg t  die V ergrößerung  des adiabatischen 
W ärm egefä lles  16,8 o/o. Steigert man gleichzeitig die 
T em pera tu r  auf 500° C, so verg rößer t  sich das adia
batische W ärm egefä lle  um 5 4 ,3 o/o; diese Zunahme 
ist also weniger der  Druck- als der Tem peraturste ige
rung  zu verdanken. Im Zustande 100 at und 300° 
liegen 97 o/0 des W ärm egefälles im Sattdampfgebiet, 
bei 100 a t und  500° jedoch nur  54,7 o/o. Z ur  bessern 
Veranschaulichung über träg t  man die gewählten Bei
spiele zweckmäßig in das TS-Diagramm, weil hier die 
zu- und  abgeführten  W ärm em engen als Flächen e r 
scheinen (Abb. 3).

Abb. 1. Erzeugungswärme für Wasserdampf.

Da eine überg roße  D am pfnässe an den Turbinen
schaufeln der  niedrigen Druckstufen Erosionserschei
nungen hervorruft,  darf  man nur 10 o/o Feuchtigkeit 
des  D am pfes im E ndzustand  zulassen. Dadurch e r 
geben sich s ta rk  geänder te  Verhältnisse. In Abb. 4

sind die adiabatischen W ärm egefä lle  im IS-Diagramm, 
bezogen auf gleiche Endfeuchtigkeit  von 10 o/o, w ieder
gegeben. Bei 10 ata und  300° C sowie 0,22 a ta  End 
druck e rg ib t  sich ein N utzgefälle  von 79,5 o/0> bei 
100 a ta  und 300° C dagegen  n u r  von 14 o/0, wobei 
sich der Enddruck auf 42,5 a ta  beläuft, bei 100 ata 
und 500° C be träg t  das Nutzgefälle  67 o/0 bei 1,55 ata 
Enddruck. Aus diesen Vergleichszahlen folgt, daß die 
Druckste igerung allein eine außerordentliche Ver
schlechterung des adiabatischen W ärm egefä lles  mit 
sich bringt, daß ferner  eine gleichzeitige Erhöhung 
der Tem pera tu r  zwar eine erhebliche Verbesserung 
gegenüber der  reinen D ruckste igerung  bedeutet, aber 
noch nicht die A usnutzungsm öglichkeit  des adiaba
tischen W ärm egefä lles  gegenüber  10 a ta  und  300° C
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bietet. Theoretisch  w äre  es denkbar, die T em pera tu r  
so weit zu steigern, daß  der  H ochdruckdam pf  doch die 
Gefällausnutzung des N iederd ruckdam pfes  erreicht, ja 
sogar übertrifft .  Dies is t aber wegen der  m angelnden 
Dauerstandfestigkeit des W e rks to f fe s  u nd  wegen der 
A nfressungsgefahr durch D am pfspa l tung  bei der 
hohen T em p era tu r  unmöglich. Es g ib t  jedoch ein 
Mittel, das adiabatische W ärm egefä lle  im trocknen 
Arbeitsvorgang bei reinem K ondensa tionsbetr ieb  aus 
zunutzen, das ist die Zwischenüberh itzung , d. h. die 
abermalige Überhitzung des Arbeitsdam pfes in einer 
Zwischenstufe.

ln Abb. 5 sind w iederum  die Beispiele in das TS- 
Diagramm über tragen . Der Vergleich zwischen den 
Abb. 3 und 5 lä ß t  deutlich die Verschlechterung des

Abb. 5. TS-Diagramm für Wasserdampf 
bei 10 o/o Endfeuchtigkeit.

W ärm egefä lles  bei Zulassung  einer  D am pf nässe von 
10 o/o erkennen.

M it H ilfe  des W ärm erücklauf-  oder  Regenerativ 
verfah rens  erreicht m an eine w irtschaftlichere A us
nu tzung  des W ärm egefä lle s  durch stufenweise e r 
fo lgende A nzapfung  der  Turb ine  und  Benutzung des 
Anzapfdam pfes zu r  Speisew asservorw ärm ung. Dabei 
kann man dem expandierenden  D am pf fortlau fend  
soviel W ä rm e  entziehen, daß  seine Expansionslinie  
paralle l  zu dem entsprechenden  Stück der untern  
G renzkurve verläuft. Bei trockengesä ttig tem  bzw. 
überhitztem  F rischdam pf lä ß t  sich das  Regenerativ 
verfahren  gem äß  Abb. 6 dars te l len ;  w ird  zugleich das 
Speisew asser  auf  S a t tdam pftem pera tu r  vorgew ärm t,  
so s t im m t der  Kreislauf m it dem C arno t-P rozeß  
überein.

Die Zw ischenüberh itzung  (Abb. 7) b r ing t  ande r 
seits betriebliche und w irtschaftliche Nachteile durch 
E inschaltung  eines neuen Betriebsmittels  und  höhere 
Anlagekosten. M an verzichtet daher  häufig auf die 
Zwischenüberh itzung  u n te r  B eschränkung au f  einen 
n ied rigem  Betriebsdruck. Bei reinem K ondensa tions 
betrieb mit 10 o/o Feuchtigkeit  liegt die D ruckgrenze 
ohne Zw ischenüberh itzung  fü r  480° bei 40 a ta  D am pf 
druck an d e r  Maschine, fü r  500° bei e tw a 52 ata. 
Überschreitet man diesen Druck, so ist Zw ischen
überh itzung  erforderlich.

Abb. 6. TS-Diagramm für Wasserdampf 
bei Anzapf-Speisewasservorvvärmung.

Abb. 7. TS-Diagramm für Wasserdampf 
bei Zwischenüberhitzung.

Völlig anders  liegen die V erhältn isse bei G e g e n 
druckbetrieb, d. h. bei A usnu tzung  des H ochdruck 
dam pfes  zur  K ra f te rzeugung  in einer T urb ine  mit 
einer o d e r  m ehre ren  A tm osphären  G egendruck  und  
A usnu tzung  des Abdam pfes fü r  Heizzwecke. H ierbei 
ist die volle A usnu tzung  des W ärm egefä lle s  möglich 
(Abb. 8). Bei unvo lls tänd iger  V erw ertung  des Ab
dam pfes fü r  Heizzwecke kann der  übersch ießende 
D am pf in K ondensa tionstu rb inen  verw ende t werden, 
wobei jedoch s te ts  Rücksicht auf  die zulässige D am p f 
nässe  von 10 o/o zu nehm en ist. Die H öhe  des zweck
m äßigen  A nfangsdruckes  un d  der  Überhitzung häng t 
vom jeweiligen G egendruck  ab ; sie m uß also von Fall
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zu Fall bestimmt werden, wobei man annehmen kann, 
daß  der  heutige S tand der  Werkstofftechnik eine 
Überhitzung von 500° C zu beherrschen erlaubt.

Abb. 8. TS-Diagramin für Wasserdampf 
bei Vorschaltanlagen.

Bei den für  Hydrierwerke üblichen Gegendruck
spannungen von 5 atü  und Verwertung des Ab
dampfes teils für  Wärmezwecke und teils in Konden
sationsturbinen ist der zulässige Anfangsdruck ohne 
Anwendung der  Zwischenüberhitzung etwa 70 atü 
(500° C). Vorschaltanlagen sind im G runde  abgestufte 
Kondensationsanlagen, also diesen technisch gleich zu 
w erten; sie können durch Ausnutzung g u t  erhaltener 
Maschinenanlagen wirtschaftliche Vorteile bieten, w o 
bei jedoch die Kesselanlage ganz oder teilweise e r 
neuert werden muß.

Bauliche Ausführung.
A l l g e m e i n e  G e s i c h t s p u n k t e .

F ü r  Hochdruckdampfkessel ist an sich jede 
Kesselbauart denkbar, zu beachten sind jedoch 
folgende Grundsätze.

Die hohe Spannung bedingt g roße W andstärken 
der  einzelnen Kesselbauteile, daher  wählt man zweck
m äßig  kleine Durchmesser oder W erkstoffe  von 
höherer  Festigkeit oder beides. Die geschilderte Ver
schiebung der Flüssigkeits-, Verdampfungs- und Über
h itzungswärme bedingt eine Änderung der G röße der 
Kesselheizfläche und der  nachgeschalteten Heizfläche 
im umgekehrten Sinne. Die Heizgase müssen beim E r 
reichen des Überhitzers so heiß sein, daß das no t
wendige W ärm egefälle  für  die geforderte  Überhitzung 
von beispielsweise 500° vorhanden ist. Gegenüber der 
f rüher  üblichen Überhitzung von 300° ergibt sich eine 
um 200° höhere Tem peraturlage. Die Größe des vor 
geschalteten Kesselbündels ist hiernach zu bemessen 
bzw. der  Überhitzer unmitte lbar hinter die S trahlungs
heizfläche zu legen. Bei den immer noch nicht fest
stehenden W ärm eübergangszahlen  für  die Überhitzer
heizfläche bereiten die Berechnung des Überhitzers 
und dessen örtliche Lage auch heute noch Schwierig
keiten.

Das höhere spezifische G ewicht des Dampf- 
W assergemisches ve r r inger t  den Gewichtsunterschied 
zwischen S te igrohr u n d  F a l l ro h r  und  verschlechtert 
dam it den W asserum lauf .  Beheizte F all rohre  sind 
daher bei H ochdruckdam pfkesse ln  un te r  allen Um
ständen zu vermeiden. E n tw ed e r  schützt man die als 
F allrohre  gedachten Rohre des Bündels gegen W ärm e
aufnahme oder verlegt sie auße rha lb  des Kessels.

Bei dem hohen spezifischen G ewicht des Hoch
druckdampfes e rh ö h t  sich auch seine Neigung, 
Bestandteile des K esselw assers mitzureißen. Diese 
können sich im Überhitzer niederschlagen und dort 
bei der hohen T em pera tu r  W ärm es tauungen  hervor
rufen. F erner  können sie sich in den  Rohrleitungen 
und in der Turbine ablagern , wo sie allmählich die 
Q uerschni t teverengen  sowie zu A nfressungen , Minder
leistungen und B e tr iebsstörungen  führen. Leitungen 
und Turbinen müssen dann  von Zeit  zu Zeit gereinigt 
und entsalzt werden. Es em pfieh lt  sich, zu diesem 
Zweck Sattdam pf-A nschlußle itungen vorzusehen. Bei 
Hochdruckdampfkesseln ist also auf die Speisewasser
aufbereitung g rö ß te s  G ew icht zu legen. Wegen der 
Versalzung muß man die N atronzah l  niedriger halten 
als bei Mitteldruckkesseln, w as bei sachmäßiger An
wendung des P hospha tve rfah rens  durchaus möglich 
ist. Hochdruckkessel sind m it m öglichst salzarmem 
W asser  zu speisen, jedoch soll die Natronzahl größer 
als 50 sein. Bei G egendruckanlagen  und gleichzeitigem 
Verlust des Kondensats,  also hohem  Zusatzwasser
bedarf, e r fo rd e r t  dies um fangreiche Verdampfer- oder 
Umformeranlagen.

Bei stufenweise e r fo lgender  Speisewasservor
w ärm ung (Abb. 9 1) durch A nzapfdam pf steigt die 
E in tr i t ts tem peratur  in den V orw ärm er  auf mehr als 
100° C ; dies bedeutet eine V erringerung  der Vor
wärmerheizfläche o d e r  eine E rh ö h u n g  der Abgas
tem pera tur,  also eine V erringerung  des ausnutzbaren 
W ärm egefä lles  im Kessel. Um tro tzdem  eine gleiche

Abb. h. Schaltbild einer Hochdruck-Kondensationsturbine 
mit Anzapf-Spei lewasservorwärmung.

1 Die A b b .9 —1 1 ,1 3  und 1 4 sind dem  Buch von N e t z :  W ärm ew irtschaft,  
en tnommen w orden .



/. AUgUSl lVJi G l ü c k a u f 729

Brennstoffausnutzung zu erzielen, m uß man die Ab
gase in L uftvorw ärm ern  weiter ausnutzen. H ohe  Luft
vorwärmung ist jedoch nur  bei Kohlens taubfeuerungen  
möglich, bei Rosten beschränkt sie sich auf 150°. 
Durch V erdam pfungsvorw ärm er  kann ebenfalls die 
Nachschaltheizfläche v e rg rö ß e r t  und  die A bgas
temperatur verr inger t  werden.

Die hohe Überhitzung ver lang t teure legierte 
Stähle an den durch den überhitzten  D am pf berührten 
Stellen, also Ü berhitzerschlangen und  -kästen, R o h r 
leitungen, Form stücken, A bsperrvorrich tungen  sowie 
Turbinengehäusen und -schaufeln de r  ersten  Stufe. 
Dagegen erm öglicht der  ger ingere  Raum inhalt  des 
Hochdruckdampfes, T rom m eln  und Rohre von ge- 
ringerm Durchm esser  zu wählen, die entsprechend 
billiger sind.

Die Rücksicht auf die durch schlechtem  W a sse r 
umlauf und schwierige Speisew asserverhältn isse  g e 
fährdete Betriebssicherheit gab Anlaß zur H erste llung  

Sonderbauarten , wie der  Schmidt-, Benson-,

Marmeai/sfai/sc/rer

von
Löffler- und La-Mont-Kessel, die unter  
dem Sammelbegriff Z w angsum lauf-  und 
Zwangsdurchlaufkessel zu sam m engefaß t 
werden. Es würde zu weit führen, hier 
auf diese Sonderbauarten  einzugehen, 
über die mehrfach berichtet w orden  i s t 1.
Die W eiterentwicklung der  Schräg- und 
Steilrohrkessel hat S onderbauarten  für  
Hochdruckdampfbetrieb entbehrlich g e 
macht. Trotzdem muß zugegeben werden, 
daß sie fü r  besondere Verhältn isse am 
Platze sind; beispielsweise w ird  m an bei 
herrschender W erks to f fknapphe i t  eine 
Bauart wählen mit m öglichst geringem  
W erkstoff auf w and, bei langen  Liefer
zeiten fü r  Kesseltrom m eln trom m ellose  Frischdampf.
Kessel, bei schlechten Speisew asser 
verhältnissen und chemischer Speisew asseraufberei
tung  Kessel,  die h iergegen  m öglichst unempfindlich 
sind, bei ungle ichm äßiger  D am pfen tnahm e Kessel, 
die D am pfen tnahm eschw ankungen  aufzunehmen ver 
mögen, bei g le ichm äßiger  Belastung trommellose 
Kessel ohne  Speicherwirkung.

Dam pfm aschinen komm en fü r  die Kesselanlagen 
der Bergwerksbetriebe in de r  Regel nicht in F ra g e ;  
daher b raucht auf  H ochdruckdam pfm aschinen  hier 
nicht eingegangen  zu werden. Beide T urb inenarten  
sind fü r  H ochdruckbetr ieb  geeignet.  D as hohe 
spezifische Gew icht des H ochdruckdam pfes  bedingt 
bei der Hochdruckturb ine sehr kleine Schaufelhöhen 
in den ersten Stufen und h a t  hohe Spaltverluste  und 
damit eine schlechte the rm odynam ische A usnutzung  
zur Folge. Durch T ei lbeaufsch lagung  lassen sich diese 
Verhältnisse bessern, jedoch w ird  man bei H ochdruck 
turbinenbetrieb immer mit einer gewissen M indest 
leistung der T urb inen  rechnen müssen, die bei etwa 
10000 kW liegt.

Hauptausführungsarten.
K o n d e n s a t i o n s a n l a g e n .

Ohne Zwischenüberhitzung wird  man sich auf 
52 atü und 480° C an der  Turb ine  beschränken, e n t 
sprechend 5 5 - 6 0  atü u nd  500° C am Kessel. Mit 
Zwischenüberhitzung ist der  Druck unbeschränkt,  w o 
gegen höhere A nfangstem pera tu ren  als 500° mit Rück-

1 H a r t m a n n ,  G lückauf 59 (1923) S. 181: K ö r f  e r , G lückauf  70 (1934)
S. 199.

sicht au f  den W erks to f f  nicht angebrach t sind. Da 
jedoch eine S teigerung des Druckes über e tw a 120 a t 
an der  Turb ine h inaus nur noch ganz ger inge  w ärm e 
wirtschaftliche Vorteile bietet, die durch die Verteue
rung  der  Kessel und  Maschinen reichlich wieder 
au fgehoben  werden, beschränkt man sich auf  diese 
Spannung. Die H öhe der  Zwischenüberhitzung richtet 
sich nach dem gew ünschten  Dam pfendzustand . Da 
sie n iedriger  liegt als die T em pera tu r  des gesätt ig ten  
D am pfes bei 120 at, kann man fü r  sie F rischdam pf 
anwenden. D adurch  ergeben  sich zwei Möglichkeiten 
der  Zwischenüberhitzung, nämlich entweder durch 
Rauchgase oder  durch F rischdam pf, bei diesem wieder 
durch s tröm enden  (Abb. 10) oder  kondensierenden 
(Abb. 11). In D eutschland wird die Zw ischenüber
hitzung durch F rischdam pf bevorzugt,  weil sie e in 
fachere Bauarten  ergibt, in Amerika zieht man die 
Zwischenüberhitzung durch Rauchgase vor, w ofür 
besondere Kessel erforderl ich  sind. Auf einzelne Bau
arten  einzugehen, w ürde hier zu weit führen.

M/armeai/sfei/sc/rer

Schaltbilder von Hochdruck-Kondensationsanlagen 

Abb. 10 mit strömendem Abb. 11 mit kondensierendem
Frischdampf.

D as W ärm egefä lle  kann man bei H ochdruckkonden 
sa tionsan lagen  je nach der  T u rb in en g rö ß e  in Ein- oder  
Zweigehäuse turb inen  ausnutzen. Die Axialturbine läß t  
sich fü r  die Speisew asse rvorw ärm ung  in m ehreren  
Stufen anzapfen. Bei de r  R adia lturbine is t  fü r  diesen 
Zweck einfache A nzapfung  möglich; schalte t m an der  
Radialturbine in der  N iederdruckstufe  eine Axial
turbine nach, so kann m an v o r  dem Axialteil n a tü r 
lich D am pf in beliebiger M enge entnehm en.

Die T urb inen le is tung  soll w en igs tens  10000  kW  
betragen und die B elastung  m öglichst g le ichm äßig  sein.

V o r s c h a l t a n l a g e n .

Bei noch g u t  erha ltenen  Kraftmaschinen, jedoch 
e rneuerungs-  oder  e rgänzungsbedürf t igen  Kessel
anlagen bes teh t  die M öglichkeit der  V orschaltung 
einer Hochdruckkesse l-  und  - turbinenanlage ,  wobei 
die le tz tgenann te  ihren A bdam pf ganz (Abb. 1 2 1) o d e r  
teilweise an die vorhandene  K raftan lage  abgibt. So 
lassen sich vorhandene  Förderm asch inen ,  L üfter  und  
Verdichter, ja auch S trom erzeuger  mit G egendruck 
dam pf betreiben. Die G eg e n d ruckdam pfspannung  ist 
hierbei innerha lb  der  auf  den Zechen b isher  üblichen 
D am pfspannungen  von 8 - 3 0  a t  beliebig hoch. Die 
neue H ochdruck tu rb ine  kann an Stelle einer M itte l
d ruck-D am pftu rb ine  fü r  die S trom erzeugung  tre ten  
oder  zur  E rzeugung  von Ü berschußstrom  dienen, den

i  D iese A b b i ld u n g  is t  d em  Buch von M ü n r i n g e r :  H ö c h s td ru c k 
d am pf,  en tno m m en  w o rd en .
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man Industriewerken oder der öffentlichen Strom

versorgung  zuführt.
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höchstens drei Anzapfungen. Bei Anzapfung zum 
Zweck der S peisew asservorw ärm ung ist die Anzapf- 
dampfmenge verhä ltn ism äßig  gering, nämlich nur 
1 0 - 1 5  % des G esam tdam pfverbrauches.
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Abb. 12. Schaltbild einer Hochdruck-Vorschaltanlage.
Abb. 14. Schaltbild einer Hochdruck-Gegendruckanlage.

F ür  andere Maschinen im Zechenbetriebe, auch 
für Kreiselverdichter, kommt der Hochdruckdampf 
wegen deren G rößenordnung nicht in Betracht. Vor
handene Flammrohrkessel können als Stoßdämpfer 
für die stoßweise arbeitenden Maschinen, wie Förder 
maschinen usw., dienen. Die Fördermaschinen selbst 
arbeiten entweder mit Auspuff oder mit Kondensation, 
wobei man den Auspuff wie bisher zur Abwärme
verwertung oder in Zweidruckturbinen verwenden 
kann. Durch die Ausnutzung des Hochdruckdampfes 
in Vorschaltanlagen zur S tromerzeugung läßt sich der 
Strom erheblich verbilligen, weil der thermodynamische 
W irkungsgrad der Vorschaltanlagen sehr gu t  und nur 
ein Teil der Anlage- und Betriebskosten auf die S trom 
erzeugung zu verrechnen ist.

G e g e n d r u c k  b e t r i e b .

Ers t der G egendruckbetrieb  lä ß t  die Vorteile des 
Hochdruckdampfes in E rscheinung  treten, wobei man 
wiederum mehrere Fälle unterscheiden kann. Im ein
fachsten Falle deckt sich der  D am pfbedarf  der Tur
bine mit dem H eizdam pfbedarf.  Eine solche Kraft
maschine ist am wirtschaftlichsten, weil der Wärme
verbrauch nur wenig mehr als 860 kcal/kWh beträgt 
(Abb. 14). Reicht die Abdam pfm enge der Turbine 
nicht aus, so muß fü r  die überw iegenden Wärmever
braucher gedrosse lte r  F rischdam pf zugesetzt werden. 
Übersteigt dagegen die D am pf m enge der  Turbine den 
Heizdam pfbedarf,  so läß t  sich d e r  restliche Dampf 
in K ondensationsturbinen w eiter  ausnutzen. Dieser 
Fall t r i t t  beispielsweise bei Hydrierwerken ein 
(Abb. 15 und 16).

fouchges 
rornsärmer

Pumpe

öpe/seruasserbebä/Zer 
' m /f CjasscbuZz

Abb. 13. Schaltbild einer Hochdruck-Entnahmeanlage.

E n t n a h m e b e t r i e b .

Entnahmebetrieb ist nur bei Axialturbinen m ög
lich, kann aber sowohl bei Kondensations- als auch 
bei Gegendruckmaschinen Anwendung finden. Die 
Anzapfung erfo lg t an einer oder mehreren Stellen, 
also in verschiedenen Druckstufen, so daß der E n t 
nahmebetrieb sehr anpassungsfähig  ist. Die Leistung 
der Entnahm eturbine häng t von der Entnahm edam pf
menge ab. Soll die Leistung unabhängig von der 
Dampfmenge regelbar sein, so muß die fehlende 
Leistung im Kondensationsteil erzeugt werden. Für 
den Zechenbetrieb komm t daher  im allgemeinen nur 

Entnahm e-K ondensa tionstu rb ine  in Betracht

Abb. 15. Schaltbild einer Hydrierwerks-Kraftanlage 
mit Gegendruck- und Kondensationsbetrieb.

eine
(Abb. 13). Da sich bei mehrfacher Anzapfung die 
Reglung schwierig gestaltet,  beschränkt man sich auf

Wirtschaftlichkeit.
Ein Vergleich des W ärm everb rauches  einer Kon

densationsturb inenanlage einschließlich Kühlwasser- 
und Speisepum penarbeit  fü r  verschiedene F rischdam pf
zustände (vor der  Turb ine  bei d re is tu figer  Anzapf
vorwärm ung) zeigt, daß  sich beim Ü bergang von 
40 atü und 480« auf  52 atü  und  500° ein W ärm e
gewinn von 2 o/o und bei W ah l  von 100 atü und 500° 
ein Gewinn von etwa 4 o/o erzielen läßt.  Hierbei ist
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angenommen, daß  sich der  Turbinenvvirkungsgrad bei 
steigendem Betriebsdruck verschlechtert .  Durch die 
verschiedenen Möglichkeiten d e r  Zwischenüberhitzung 
wird dieses E rgebnis  nicht wesentlich  beeinflußt.  Die 
wärmetechnische V erbesserung  bedeute t jedoch noch 
keine höhere G esam twirtschaftlichkeit .  H ie r fü r  sind 
die Anlagekosten mit entscheidend. Über diese 
herrschen die e inander  w idersp rechendsten  A nschau
ungen. Die einen vertre ten  den S tandpunkt,  H öchs t 
druckanlagen seien nicht teurer,  ja  sogar  billiger als 
Mitteldruckanlagen; andere  behaupten, daß sich 
Höchstdruckanlagen e tw a 1 0 - 2 0  o/o teu re r  stellen. Da 
sichere Unterlagen h ierfür  fehlen, sei mit S c h u l t 1 der 
umgekehrte W e g  beschritten und die wirtschaftlich 
gleichwertige Änderung der  Anlagekosten  fü r  4o/0 
Änderung des W ärm everbrauches  in Abhängigkeit  von 
den Kohlenkosten festgeste llt .  F ü r  Zechenanlagen 
dürfte der W ärm epre is  bei V er teuerung  von Abfall
brennstoffen etwa 1 M / 106 kcal betragen, bei Ver
teuerung von Feinkohle und abgesaugtem  Staub rd. 
1,50 M / 106 kcal. U n ter  Z ug runde legung  der  erst-

iooatü. 
5 0 0 °

O O atü,.
¥S O °

f t

O a m p fre rO ra u c ti •
0.5 a tu

L O o r/v ä r/n e r
.0 ,5 a tü

_@

Abb. 16. Schaltbild einer Hydrierwerks-Kraftanlage 
mit Anzapf- und Kondensationsbetrieb.

1 S c h u l t :  Die P lanu n g  von In d us tr iek ra f tw erken  mit H e izd am p f 
abgabe, Stahl u. Eisen 57 (1937) S. 109.

genann ten  Zahl dürften  die A nlagekosten  fü r  eine 
H öchstdruckanlage bei 8000 B enutzungsstunden  nur  
8 M , fü r  ein M itte ldruckkraftwerk  bei 4000 Be
nu tzungss tunden  n u r  4 M  höher  liegen. F ü r  1,50 M '  
je 106 kcal stellen sich die W er te  um 50o/0 höher. 
Da die Anlagekosten  eines Industr iekraf tw erks bei 
etwa 200 MjVSfJ liegen, kann man hieraus folgern, 
daß beim reinen K ondensa tionskraftw erk  der H och 
d ruckdam pf n u r  in A usnahm efällen  wirtschaftliche 
Vorteile bietet. M it teldruckanlagen arbeiten im all
gemeinen wirtschaftlich günstiger .  Die F ra g e  der  E in 
füh rung  des H ochdruckdam pfes  ist daher  von Fall zu 
Fall zu beurteilen.

Aus den vorstehenden  A usführungen  g eh t  also 
hervor, daß  die Zurückhal tung  der  Zechen gegenüber 
dem H ochdruckdam pf beg ründe t  gewesen ist. Durch 
die A ngliederung von chemischen W erken  haben sich 
a llerdings die Vorbedingungen  fü r  die E in füh rung  des 
H ochdruckdam pfes g rund legend  zu seinen Gunsten  
geänder t .

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Nach kurzer  D ar legung  der  Entw icklung des 
Hochdruckdam pfbetr iebes in D eutschland wird die 
E instellung des Bergbaus gekennzeichnet,  d e r  aus 
verschiedenen G ründen  zunächst Zurückhal tung  be
wiesen, sich jedoch schon frühzeit ig  die Vorteile des 
M itte ldruckdam pfes bis zu e twa 40 at zunutze gem acht 
hat. Die theoretischen Abhandlungen  zeigen, daß  für  
K ondensa tionsan lagen  ohne Zw ischenüberhitzung die 
G renze der  Anwendungsm öglichkeit  bei e twa 52 a t  
und 500° an der  Turb ine liegt. F ü r  Vorschaltanlagen 
g il t  dasselbe. Die Vorteile des H ochdruckdam pfes  
kommen e rs t  beim Gegendruckbetrieb  zu voller 
G eltung, w ofü r  auch Anlagen über  52 a t  und  500° 
w irtschaftlich sind. V orausse tzung  ist eine M asch inen 
g rö ß e  von m ehr  als 10000  kW  bei ziemlich gle ich 
m äß iger  Belastung.

Die Ausgestaltung der Unfallverhütungsarbeit im Ruhrkohlenbergbau.
Von Bergassessor Dr.-Ing. K. B a x ,  Duisburg.

(Schluß.)

Die Stellung des Unfallinspektors im Betriebe.
Der U nfa llinspektor  g re if t  mit seinem A rbe its 

bereich in die Z uständ igkei t  u nd  Veran tw ortlichkeit  
verschiedener Stellen der  bes tehenden  B e tr iebso rgan i
sation ein. Vor allem m üssen  seine D ienstvollm achten 
gegenüber denen des B etr iebsführers  genau  ab g e 
grenzt sein. Unerläßlich ist, daß  eine mit einer so 
wichtigen A ufgabe wie der  U nfa llve rhü tung  h a u p t 
amtlich betraute Stelle auch mit den no tw endigen  
Befugnissen ausges ta t te t  w ird . Selbstverständlich  muß 
dem Unfallinspektor den Bergleuten  und den un tern  
Aufsichtspersonen g eg e n ü b e r  die A nordnungsgew alt  
des unmittelbaren V orgese tz ten  zustehen. Dem Be
triebsführer als der  le itenden A ufs ich tsperson  g e g e n 
über ist eine A bgrenzung der  Z uständ igkei t  vor allem 
deswegen schwierig, weil dabei w en iger  der  a l th e r 
gebrachte Aufbau des A ufsich tsd iens tes  als m a ß 
gebend gelten darf  als vielmehr die veränder ten  E r 
fordernisse der neugeschaffenen  und  tatsächlichen 
Lage des G rubenbetriebes .

Das Allgemeine B erggese tz  für  die Preußischen  
Staaten vom 24. Juni 1865 in se iner  u rsp rüng lichen

F assung  ha t  die gesam te  und  ausschließliche V er 
an tw o r tu n g  für  den G rubenbetr ieb  dem Betr iebsführer  
auferlegt. D ieser Z u s ta n d  e r fu h r  eine Ä nderung durch 
die Berggesetznovelle  vom 28. Juli 1909; aber  auch die 
Tatsache,  daß  der  G ese tzgeber  darin  ein E ing rif fs 
recht u nd  eine Aufsichtspflicht des B e rg w erk s 
besitzers, seines gesetz lichen V er tre te rs  u nd  aller 
Personen  anerkennt,  die den A ufsichtspersonen, also 
auch dem B etr iebsführer ,  vo rgese tz t  sind, schränkt 
dessen g rundsätz liche  H and lungspfl ich t  und  G e sa m t
veran tw ortl ichkeit  fü r  den G rubenbetr ieb  nicht ein. 
Hinsichtlich der  Inneha ltung  des Betr iebsplanes sowie 
der  gesetzlichen und  auf G ru n d  des G ese tzes  e r 
gangenen  Vorschriften  u nd  A nordnungen  sind die den 
A ufsich tspersonen  Vorgesetzten »höhern B e tr iebs 
beamten« n u r  veran tw ortl ich ,  sow eit sie durch  ihr 
e tw aiges Eingreifen gegen  den Betriebsplan  oder  die 
g ese tzm äßigen  B estim m ungen vers toßen  oder  die A uf
s ich tspersonen  an der E rfüllung ihrer  gesetzlichen 
Pflicht h indern .  Den hö h e rn  B etr iebsbeam ten  w ird  
a lso  keine a l lgem eine H and lungsp fl ich t  au fe r leg t ;  nur 
für  den Fall, daß  die beiden an ge füh rten  besondern



T atbes tände vorliegen, begründet das Gesetz eine Ver
an tw ortung  für die höhern Betriebsbeamten. Zur Aus
übung einer Aufsichtspflicht sind die höhern Betriebs- 
'beamten nur dann verpflichtet, wenn sie entweder von 
einer Verletzung des Betriebsplanes und der gesetz
mäßigen Bestimmungen wissen, oder wenn ihnen ihre 
tatsächliche Stellung zum Betrieb im Rahmen der 
ihnen übertragenen Geschäfte die Ausübung einer 
Aufsichtspflicht auferlegt. Die bewegende Kraft des 
Grubenbetriebes ist demnach auch heute noch der 
Betriebsführer, denn er nimmt unter allen Personen, 
denen ein stetiges Handeln und eine auf keinerlei 
Sonderfälle beschränkte Verantwortlichkeit gesetzlich 
auferlegt sind, die erste Stelle ein.

Indem die Berggesetznovelle von 1909 ein Ein
griffsrecht und eine gewisse Mitverantwortung 
höherer Betriebsstellen einführte, entsprach sie der 
durch das Anwachsen der Zechen zu Großbetrieben 
entstandenen Notwendigkeit, eine Entlastung des Be
tr iebsführers zu ermöglichen, da dessen Arbeitsgebiet 
für eine einzelne Person häufig unübersehbar g e 
worden war. Nach und nach folgte eine Aufteilung 
des Geschäftskreises, den vorher der Betriebsführer 
allein verwaltet hatte. Alle Aufgaben, die nicht zu der 
eigentlichen technischen Betriebsführung gehören, 
gingen an andere Stellen über, wie die Anstellung der 
Aufsichtspersonen, die An- und Ablegung der Berg
leute, die Durchführung der allgemeinen sozialen Auf
gaben sowie schließlich alle Geschäfte, die von V er
waltungsstellen übernommen werden konnten. Die 
Notwendigkeit, den gesamten Betriebsvorgang von 
langer H and vorzubereiten und ihn in allen Einzel
heiten nach betrieblichen, technischen und w irtschaft
lichen Gesichtspunkten zu regeln, haben weiterhin 
dazu geführt, daß der Betriebsführer auch in g ru n d 
legenden Fragen der eigentlichen Betriebsführung, wie 
bei der Festlegung des allgemeinen Grubenzuschnitts 
und bei der Ausarbeitung des Betriebsplans, in dem 
die Abbauführung sowie der Einsatz der verschiedenen 
maschinenmäßigen Hilfsmittel fü r  Abbau und F ö rde 
rung bestimmt werden, von der M itwirkung anderer 
leitender Stellen abhängig geworden ist. Demnach 
liegt auch in rein bergmännischen Fragen von g ru n d 
sätzlicher Bedeutung die Entscheidung nicht mehr bei 
ihm. Seine selbständige A nordnungsgew alt ist im 
wesentlichen auf die Ausübung der betrieblichen O b er 
aufsicht und das Bestimmungsrecht in den organ i
satorischen Tagesfragen des eigentlichen G ruben 
betriebes sachlich begrenzt worden, dabei aber seine 
Verantwortlichkeit für die Gesamtheit des Betriebes 
ungeteilt geblieben. Dies gilt vor allem hinsichtlich 
der  Sicherheitsfragen, die sich nicht durch die Einzel
entschließungen des Augenblicks lösen lassen, sondern 
von vornherein bei den Erwägungen über die G e 
samtorganisation  geregelt werden müssen.

Außerdem kann der Betriebsführer g roßer  Zechen
anlagen auch räumlich in seiner Anordnungsbefugnis 
derart  e ingeschränkt sein, daß er eine Verantwortung 
für wichtige M aßnahmen der Betriebssicherheit nicht 
m ehr zu übernehmen vermag. So ist z. B. bei G ro ß 
schachtanlagen der Betrieb untertage vielfach in zwei 
selbständige Abteilungen aufgeteilt worden, von denen 
jede einem besondern Betriebsführer untersteht. Die 
Anlage für  die Bewetterung beider Abteilungen ist 
jedoch gem einsam und muß als Ganzes überwacht 
werden. Da sich aber die Zuständigkeit eines jeden 
Betriebsführers auf den ihm zugewiesenen räumlich

abgegrenzten Grubenteil beschränkt,  besteht ein Be
s timmungsrecht in F ragen  der  Gesam twetterführung 
für keinen von beiden. Sachlich g eh ö r t  jedoch das für 
die Bekämpfung der  Unfa llgefahren  überaus wichtige 
Aufgabengebiet der  W e t te r fü h ru n g  zum Geschäfts
kreis des Betriebsführers, der  auch die Verantwortung 
dafür  trägt.  Allerdings ist auf  Großschachtanlagen 
durchweg die Stellung eines den Betriebsführern Vor
gesetzten Betriebsdirektors oder  Betriebsinspektors 
geschaffen worden, der den Betrieb als Ganzes über
schaut. Dieser bedarf jedoch als höherer  Betriebs
beamter nicht der bergbehörd lichen  Anerkennung; er 
hat ein Eingriffsrecht, aber keine Handlungspflicht 
im Sinne des § 76 Abs. 1 ABG. Mit de r  Ausübung 
einei reinen Aufsichtspflicht, die sich hinsichtlich des 
§ 76 Abs. 2 Ziffer 4 ABG. ohnehin auf Personen be
schränkt, läßt sich indessen eine Aufgabe, die ein 
praktisches Handeln e rfordert ,  nicht bewältigen. Auch 
schließt seine gesetzliche V eran tw or tung  die des Be
tr iebsführers nicht aus. Es e rg ib t  sich also, daß sich 
Entschließungsfreiheit und Verantwortungspflicht des 
Betriebsführers nicht m ehr decken, da die erste be
schränkt w orden  und die zweite unveränder t  geblieben 
ist. Der Betriebsführer ist somit über das Maß seiner 
tatsächlichen A nordnungsgew alt  hinaus mit Verant
w ortung  belastet.

Diesen W iderspruch  ha t  man nicht beabsichtigt 
und nicht einmal überall erkannt.  Er beruht auf dem 
verschiedenen Schrittmaß, in dem einerseits die Ent
wicklung des G rubenbetr iebes  und anderseits die 
Neuform ung des Aufsich tswesens fortgeschritten sind. 
Auf kleinen Zechen macht sich dies un te r  Umständen 
noch nicht geltend, und auf g r o ß e m  tr i t t  es um so 
s tärker hervor. W ohl selten w erden  daraus unmittel
bar bedenkliche Folgen für  die Betriebssicherheit er
wachsen, denn die verschiedenen Stellen der Zeche 
arbeiten in gegense itiger  H ilfsbereitschaft Hand in 
Hand. Ihr Z usam m engehörigkei tsgefühl beruht nicht 
nur  auf dem Bewußtsein, derselben Oberle itung unter
stellt zu sein, sondern  vor allem auch auf der Werks
und Leistungsgemeinschaft.  Es bedarf  aber nicht erst 
der Tatsache, daß eine G efäh rdung  des Betriebes aus 
dem W iderspruch  im Verhältn is  von Zuständigkeit 
und Verantwortlichkeit einer Dienststelle an mehr 
oder  weniger  schwerw iegenden  Folgen nachgewiesen 
werden kann; schon die Möglichkeit, daß  ein solcher 
W iderspruch zu Unzuträglichkeiten zu führen  vermag, 
rechtfertigt die F o rde rung  nach einer den veränderten 
Verhältnissen entsprechenden N euordnung.

Es gilt dem gemäß, nicht n u r  die verschiedenen 
Geschäftskreise klar gegeneinander  abzugrenzen, 
sondern auch innerhalb jeder  D ienststelle das Maß 
von Zuständigkeit,  A nordnungsbefugn is  und Verant
wortlichkeit in Einklang zu bringen. Die Anordnungs
befugnis und V erantwortlichkeit  des Betriebsführers 
dürfen jedoch nicht dadurch  e inander  angeglichen 
werden, daß man ihm die g r o ß e m  Vollmachten zurück
gibt, denn diese sind ihm nur  deshalb  genommen 
worden, weil er  sie bei den verm ehrten  Aufgaben, 
wie sie der  neuzeitliche G rubenbetr ieb  mit sich bringt, 
nicht mehr in vollem M aße zu erfüllen vermag. Die 
Entwicklung hat seine auf  e igener  Entschließungsfre i
heit beruhende Tätigkeit  zw angsweise sachlich und bis
weilen auch räumlich eingeschränkt.  Die Leitung des 
Grubensicherheitswesens nach den darge leg ten  G rund 
sätzen geh t daher  über  das  Arbeitsverm ögen des Be
tr iebsführers  hinaus.
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Die dam it be t rau te  Stelle muß über  eine weiter-  
geliende A nordnungsbefugn is  verfügen, als dem Be
triebsführer heute bei der  E inschränkung  seines A uf
gabengebietes zuzustehen pflegt;  sie b eda rf  auch eines 
freiem Überblicks ü b e r  den gesam ten  Pflichtenkreis,  
als ihn der  B etr iebsführer  hat, der  von B etr iebs 
aufgaben beanspruch t w ird ,  daher  nicht immer zur 
Beherrschung der sich s tänd ig  m ehrenden  w isse n 
schaftlichen V orausse tzungen  g e lang t  und sich auch 

•nur selten über das  auf ände rn  Zechen Geplante , 
Versuchte und Bew ährte  rege lm äßig  und e ingehend 
unterrichten kann. D eswegen da r f  der  mit der 
Leitung des gesam ten  G rubens icherhe i tsw esens  be 
traute U nfallinspektor dem Betr iebsführer  nicht u n te r 
stellt sein, sondern  muß die Möglichkeit haben, alles 
zur Lösung der lebenswichtigen Sicherheitsfrage E r 
forderliche auch dem B etr iebsführer  gegenüber  d u rch 
zusetzen. Entsp rechend  u n te rs tehen  ihm in sicher 
heitsdienlichen Angelegenheiten  die ändern  A ufsichts 
personen. Er ist der für  ein Sondergebie t berufene 
Hilfsarbeiter des Zechenleiters,  als dessen V ertre te r  
er in allen die Sicherheit betreffenden Fragen 
zwingende A nordnungsgew alt  hat. N ur  so verm ag er 
über die bisher geüb te  W a h ru n g  der  betriebssicher - 
heitlichen Belange w äh ren d  des Arbeitsablaufs hinaus 
einer als umfassende S onderaufgabe  betriebenen 
Unfallverhütung gerech t zu werden.

Innerhalb dieser Reglung, durch die ein v e r 
antwortlicher Leiter für  das  gesam te  Sicherheitsw esen 
berufen wird, kann keinesw egs auf die M itw irkung  
und Verantwortlichkeit des B e tr iebsführers  und  der 
ihm unterstellten B etr iebsbeam ten bei der U nfa ll 
verhütung verzichtet w erden ,  aber es ist ein w e se n t 
licher Unterschied, in w elcher Art der  U nfa llinspektor  
auf der einen und  die A ufsich tspersonen  auf der 
ändern Seite um die G rubensicherhei t  bem üht sind.

D er U nfa llinspektor  beschäftig t sich mit dem 
Sicherheitswesen als einem geschlossenen G esa m t 
gebiet und  bes tim m t dessen allgemeine Ausrichtung. 
Nachdem e r  schon bei der  A usarbei tung  des B e tr iebs 
planes sicherheitliche G rundsä tze  aufgestel lt  hat, g ib t 
er weiterhin  w äh ren d  des Betriebsablaufs allgemeine 
praktische Sicherheitsvorschriften , tr if f t  für  den 
ganzen Betrieb geltende B estim m ungen hinsichtlich 
der A nw endung  von Schutzmitteln und  Schutz
verfahren, stellt fü r  die einzelnen Betriebspunkte, wie 
für Fahr- und F örde rw ege ,  S treb und S treckenvortrieb , 
besondere S icherheitsregeln zusam m en und schenkt 
endlich den Betriebspunkten ,  in denen g rö ß e re  G e 
fährdung zu erw ar ten  ist, seine besondere  A ufm erk 
samkeit, wobei e r  seine bis ins kleinste gehenden  Be
obachtungen sorgfä ltig  auswerte t.

Innerhalb dieses G eschäftsbere iches ist der U nfa ll 
inspektor dafür  veran tw ortl ich ,  daß  das S icherhe its 
wesen in der G rube  d aue rnd  auf dem S tande der 
neusten Erkenntnisse und  E rrungenscha ften  gehalten  
wird. Er kann nicht für den einzelnen Unfall als zu 
fälliges Geschehnis einstehen, aber e r  muß nachweisen, 
daß er in allgemeiner H insicht alles veran laß t  hat, 
um derartige Unfälle an dem betreffenden  O r t  zu v e r 
hüten. Weiterhin ist er  dafü r  veran tw ortl ich ,  daß  vor 
allem an den B etr iebspunkten,  die häufiger  von U n 
fällen betroffen w orden  sind, besondere  M aßnahm en  
zur Auffindung und Abste llung  der letzten U nfa ll 
ursachen ergriffen werden .

Demgegenüber sehen die A ufs ich tspersonen  ihre 
Verantwortlichkeit hinsichtlich der G rubensicherhe i t

räumlich auf den ihnen zugewiesenen Aufsichtsbereich 
beschränkt. Innerhalb  dieses Bereiches veran tw orten  
sie auch nicht den G ru n d sa tz  und  die Zw eckm äßigkeit  
der  allgemeinen sicherheitlichen V orkehrungen  und 
Anweisungen, sondern  nur ihre gew issenhafte  D urch 
führung. W eiterh in  trag e n  sie bei der  A usübung  ihrer 
Aufsichtspflicht insofern zur U nfa llverhütung  bei, als 
sie solche M aßnahm en  treffen ,  die sich, über den 
Rahmen der  auf das Ganze gerichte ten  Vorschriften  
von B ergbehörde und Unfallinspektor  h inausgehend , 
auf Einzelheiten w äh ren d  des A rbeitsvorgangs  e r 
strecken und  daher  nur  von der  unm itte lbaren Be
t r iebsaufsicht bedacht w erden  können. So erteilen sie 
ihren Leuten die w äh ren d  des Arbeitsablaufs e r 
forderlichen Belehrungen und  V erhal tungsm aßregeln ,  
machen sie auf  G efahren  des Augenblicks au fm erk 
sam und überwachen gefährlichere A rbeitsvorgänge 
besonders  gewissenhaft .

Im G ru n d e  e r fäh r t  die Stellung des B etr iebsführers  
durch diese Reglung keine Einschränkung. Er üb t den 
Teil se iner  b isherigen O bliegenheiten  w eiter  aus, auf 
den ihn die Entwicklung der  Zechen zu G roßan lagen  
beschränkt hat. Dazu g e h ö r t  auch die Sorge für  die 
Betriebssicherheit , sow eit ihr durch A usübung  der 
Betriebsaufsicht en tsprochen  w erden  kann. E r  ve r 
a n tw or te t  die D urchführung  der  bergbehörd lichen  
V orschriften in dem Maße, w ie sie von seiner A uf 
s ichtspflicht abhängt,  sowie die Berücksichtigung der 
im Betriebsablauf oder  durch Erte ilung  betrieblicher 
A nweisungen  en ts tehenden  S icherhe itserfordern isse  
im Rahmen des Zweckm äßigen. In B esprechungen  mit 
dem U nfa llinspektor  se tzt er  sich auch fü r  w eitere  
V erbesserungen  ein, aber die um fangreichen  V o r 
arbeiten, die ste ts  von neuem  zu leisten sind, w ie  die 
A usw ertung  der Unfallstatis tik  fü r  die E rfo rdern isse  
des prak tischen  Betriebes, die Z usam m enfassung  aller 
bergbehördlichen Vorschriften  fü r  das  einzelne Be
tr iebsort ,  das  eingehende Verfolgen des Schrift tum s, 
das Vergleichen der  theore tischen  A nregungen  mit 
den prak tischen  G rubenverhä l tn issen  sowie die Ü ber 
prü fung  von neuen Möglichkeiten durch Versuche, 
beso rg t  der  U nfa llinspektor  allein. W e n n  diesem auch 
die F ü h ru n g  auf dem Gebiete  der U nfa llbekäm pfung  
zukommt, so w ird  dadurch  die Stellung des  B etr iebs
füh re rs  doch nicht eingeengt.  Zu den bergbehördlichen 
Vorschriften, die der  B e tr iebsführer  zu beachten  hat, 
t re ten  nur  weitere ,  zusätzliche der  Zechenleitung, die 
vom U nfa ll inspek to r  gegeben  w erden . Für eine ged e ih 
liche Z usam m enarbeit  zwischen U nfa llinspektor  und 
B e tr iebsführer  b ü rg t  die A bhängigkeit  beider von der 
Zechenleitung, die auf eine re ibungslose  Abwicklung 
des in G em einschaf tsa rbe it  geschaffenen  Betr iebs 
planes bedacht ist.

In w elcher  W eise  B etr iebsführer  und S teiger auch 
weiterhin fü r  die Unfa lls icherhe it  des Betriebes ve r 
antwortl ich  sind, e rg ib t  sich aus der A bgrenzung  ihres 
Aufgabenbereichs geg en ü b er  dem des U nfa ll inspek 
tors,  w ie sie bei de r  behördlichen U nfa llun tersuchung  
in E rscheinung  tritt .  Bei einem Unfall, beispielsweise 
durch Steinfall im Streb, un te rsuch t  die B ergbehörde,  
wie immer, zunächst den U nfa llhergang . D ann sucht 
sie die U nfa llu rsache festzuste llen  und  e rö r te r t  dabei 
vo r  allem die F rage  eines V ersagens  des V er 
unglückten o d e r  d r i t te r  P ersonen . Sie p rüft,  ob der 
S te iger  für die D u rc h füh rung  des B etr iebsplans und 
der  bergbehörd lichen  V orschriften  g ew issen h a f t  Sorge 
ge t ra g en  hat. D ieser m uß ferner  nachw eisen,  daß  er



734 G l ü c k a u f Nr.  32

alle nach eigener Überlegung erforderlichen V or 
kehrungen getroffen hat, um der Steinfallgefahr v o r 
zubeugen. Im besondern  muß er vertreten, daß er bei 
seinen Befahrungen alle w ahrnehm baren Gefahren 
festzustellen versucht, alle Mängel im Arbeitsvorgehen 
gerüg t und abgestellt sowie den Gefahren Rechnung 
getragen  hat, die bei Verschlechterung der Gebirgs- 
verhältnisse auftreten.

Hinsichtlich der  Frage, in wessen V eran tw ortungs 
bereich eine U nterlassung fällt, wie sie vorliegt, wenn 
ein Unfall auf die unterbliebene V erstärkung des A us
baus zurückzuführen ist, muß unterschieden werden, 
in welcher Weise die Anordnung der nicht getroffenen 
M aßnahmen gegen den Betriebsplan verstoßen hätte. 
Gemäß § 67 Abs. 1 ABG. besteht für alle Betriebs
stellen die Pflicht, den Betrieb auf G rund des Betriebs
planes zu führen; jedoch können Umstände eintreten, 
die ein Abweichen von dessen Bestimmungen erfo rder 
lich machen. Grundsätzlich sollen alle spä tem  A b
änderungen des Betriebsplanes rechtlich nach dem 
gleichen behördlichen Prüfungs- und Zulassungs
verfahren behandelt werden wie der Betriebsplan 
selbst. Erheischen aber unvorhergesehene Ereignisse 
eine sofortige Abänderung des Betriebsplanes, so 
können ihn der Bergwerksbesitzer oder der Betriebs
führer, ohne die Genehmigung der Bergbehörde ab 
zuwarten, in der gebotenen Weise abändern, was der 
Betriebsführer der Behörde binnen 14 Tagen mitteilen 
muß. Ein solcher Umstand, der  eine sofortige Ände
rung des Betriebsplanes erfordert,  liegt vor, wenn das 
Gebirge schlechter wird, so daß neue grundsätzliche 
Bestimmungen fü r  den Ausbau zu treffen sind. Gemäß 
§ 69 Abs. 2 ABG. ist jedoch nicht der Steiger, sondern 
nur der Betriebsführer berechtigt,  die Vorschriften 
des Betriebsplanes durch neue grundsätzliche A nord 
nungen zu ersetzen. Nur er ha t  die Befugnis, eine 
g rößere  Stärke der zum Ausbau verwendeten Stempel 
und Schalhölzer, die Anbringung von Spitzenverzug, 
einen Wechsel zwischen streichender und schwebender 
Einbringung des Ausbaus, die Verringerung der Feld
breite sowie die Verstärkung des Versatzes durch das 
Ziehen von Bergemauern und seine Nachführung in 
geringerm Abstand vom Kohlenstoß allgemein für den 
Streb vorzuschreiben, denn durch diese Maßnahmen 
wird  der Betriebsplan abgeändert und der Betriebs
ablauf beeinflußt sowie in den meisten Fällen auch 
die Förderle istung verringert.

F ür die allgemeine und grundsätzliche Anordnung 
eines von den Bestimmungen des Betriebsplanes ab 
weichenden Ausbaus ist demnach der Betriebsführer 
zuständig. Der Steiger haftet nur dafür, daß der 
Betriebsführer sofort von allen Umständen Kenntnis 
erhält, die eine vom Betriebsplan abweichende Reglung 
erfordern, und ferner dafür, daß die Anweisungen des 
Betriebsführers ordnungsm äßig  und rechtzeitig du rch 
geführt werden. Zu einer ändern Auffassung berech
tigt auch nicht der W ortlau t  des § 31 BPV. vom 1. Mai 
1935, wonach alle Aufsichtspersonen, auch der O r t s 
älteste und weiterhin der Hauer, dafür haften, daß bei 
Verschlechterung des Gebirges der Ausbau verstärkt 
wird. Diese Forderung  richtet sich nicht auf eine 
allgemeine und grundsätzliche Neureglung der im 
Betriebsplan getroffenen Bestimmungen. Zu einer 
solchen sind die im § 31 BPV. genannten Personen 
nicht befugt und in der  Lage. Der anscheinende W id e r 
spruch erklärt sich wie folgt. Mit der Verschlechterung 
des Gebirges wächst die allgemeine Betriebsgefähr&-

dung derart,  daß der B etr iebsführer  auf G rund der 
Ausnahm ebestimm ung des § 69 Abs. 2 ABG. einen 
vom Betriebsplan abweichenden Ausbau anordnen 
kann. Seine Verantwortlichkeit für den Betrieb gebietet 
ihm sogar, die en tsprechenden  M aßnahm en sofort zu 
treffen. H at sich aber der Z us tand  der  in allgemeinem 
Sinne erhöhten G efährdung  bereits zu einer bestimm
ten, unmitte lbar Leib und  Leben der Bergleute be
drohenden Gefahr entwickelt, so erg ib t  sich aus der 
Verantwortlichkeit des V orgesetz ten  für  die ihm an
vertrauten Menschen, daß der  S teiger alle erforder
lichen M aßnahm en tr ifft, um die gegenw ärtige  Gefahr 
abzuwenden. Dabei e r laubt ihm die Freiheit des 
Handelns, wie sie der  bestehende N ots tand  gewährt, 
die Vorschriften des Betriebsplanes, soweit dies not
w endig ist, vorübergehend  außer  acht zu lassen. Im 
Gegensatz zum Betriebsführer,  der  grundsätzliche und 
für den ganzen weitern Arbeitsverlauf  geltende Ab
änderungen des Betriebsplanes vornehmen kann, 
dürfen die im § 31 BPV. genann ten  Personen nur 
solche im Betriebsplan nicht vorgesehenen Maßnahmen 
ergreifen, wie sie die G efahr  des Augenblicks gebietet. 
Nach Beseitigung des N ots tandes  tre ten  die Bestim
mungen des Betriebsplanes oder  der vom Betriebs
führer vorgenom m enen Betr iebsplanänderung wieder 
in Kraft, da sie zeitlich nur fü r  die Dauer des 
gegenw ärtigen N ots tandes  außer  W irkung gesetzt 
worden waren.

Einzelfälle, fü r  die nach § 31 BPV. der allgemeine 
G rundsa tz  der H andlungspflich t gilt, sind in der 
Bergpolizeiverordnung zum Teil besonders  genannt. 
Sie beschränken sich in der Regel auf örtlich begrenzte 
Gefahrenpunkte, wie sie in § 24 (besonders  gefährdete 
Stellen), § 25 Abs. 1 (Nachfall und lose Schalen) und 
§ 25 Abs. 2 (überhängende  Kohle und Stöße) nament
lich aufgeführt werden. W enn  in § 31 BPV. von den 
untern A ufsichtspersonen, O rtsä ltes ten  und Hauern 
eine »Verstärkung des Ausbaus« gefo rder t  wird, kann 
sich dies gem äß § 67 Abs. 1 und § 69 Abs. 2 ABG. nur 
darauf  beziehen, daß  der im Betriebsplan vorge
schriebene Ausbau erforderl ichenfalls  durch zusätz
liche Baue, Holzkasten u. dgl. ergänzt  wird.

Die Sorge für die Betriebssicherheit ,  wie sie dem 
Steiger auferlegt ist, un terscheidet sich demnach 
grundsätzlich von derjenigen, die der  Betriebsführer 
zu tragen hat. Der Steiger hafte t nicht fü r  den Inhalt 
der allgemeinen B etr iebsanordnungen , sondern  über
wacht in der  H auptsache deren Durchführung  am 
Arbeitsort. Er ist verantwortl ich , daß  vorschrifts
mäßig, ordentlich und rechtzeitig ausgebaut wird, daß 
das für  den Ausbau benötig te  Holz und  Eisen in ge
nügender Menge im A rbeitsort zur Stelle ist, daß der 
Versatz rechtzeitig und in richtiger  W eise  eingebracht 
w ird  und daß der einzelne M ann s te ts  mit genügendem 
Bedacht auf seine Sicherheit vorgeht.  Zu allgemeinen 
Anweisungen, die eine grundsätz liche A bänderung des 
Betriebsplanes bedeuten, ist er nicht befugt.  Er wird 
allerdings dem Betr iebsführer  V orschläge machen, die 
er auch fü r  eine an sich nicht dringliche E rhöhung der 
allgemeinen Betriebssicherheit als zweckmäßig er 
kannt hat.

D em gegenüber  ve ran tw orte t  der  Betriebsführer 
die Betriebssicherheit in der a l lgem einem  Hinsicht, 
wie sie sich aus seiner Aufgabe, der  F ührung  des 
Gesarnfbetriebes, ergibt .  Er überw ach t die Tätigkeit 
de r  untern  A ufsich tspersonen  und achtet darauf,  daß 
die Bestimmungen des Betriebsplanes überall ein
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gehalten werden . W enn  eine Änderung dieser Be
stimmungen dem G ebo t der  Sicherheit und dem 
Leistungsziel besser  entspricht,  ist es seine Pflicht,  die 
neuen G rundsä tze  so schnell w ie möglich zu bedenken 
und anzuordnen. F erner  s teh t  er dafü r  ein, daß  die 
Maßnahmen ge tro ffen  w erden ,  die eine D urchführung  
der Betriebsabsichten gew ährle is ten .  So muß er z. B. 
dafür Sorge tragen ,  daß  der  S teiger die erforderlichen 
Mengen von Holz, Eisen und V ersa tzgu t rechtzeitig 
erhält.

W enn Betr iebsführer ,  S teiger und  O rtsä ltes te r  
sowie die A rbeitskam eraden  des Verletzten ihrer 
Pflicht genüg t haben und  kein persönliches Versagen 
des Verunglückten vorliegt,  w ird  die B ergbehörde 
als Unfallursache unabw endbare  G ew alt  annehmen 
müssen. Die Grenze, w o  die menschliche Beherrschung 
der Sachwelt au fhör t  und  die unabw endbare  G ew alt  
der Naturkräfte o d e r  des Zufalls beginnt,  muß aber 
möglichst weit h inausgeschoben  w erden. D arum  wird 
als weiterer V eran tw o r tu n g s t rä g e r  der  Unfallinspektor  
in den U nfa llverhütungskam pf eingeschaltet.  Diesem 
gegenüber erstreckt sich die bergbehörd liche U n te r 
suchung zunächst darauf,  ob er Unfällen der v o r 
liegenden Art durch allgemeine, dem jeweiligen Stande 
wissenschaftlicher Erkenntn is  sowie den betrieblichen 
und technischen Möglichkeiten en tsprechende M a ß 
nahmen überhaupt vorzubeugen  versucht hat. Sodann 
prüft sie, ob die fü r  das  U nfa llo rt  besonders  e r fo rd e r 
lichen Vorkehrungen zur V erm eidung  von Unfällen 
getroffen worden sind u nd  ob man, namentlich wenn 
das betreffende O r t  häufig Unfällen unterl iegt ,  a u s 
reichende U ntersuchungen  angeste llt  hat, um eine 
gemeinsame Unfallursache ausfind ig  zu machen und 
zu beseitigen. Schließlich w ird  im Falle von F ah r läss ig 
keit einer A ufsichtsperson g ep rü f t ,  ob der  U nfall 
inspektor der ihm obliegenden Aufsichtspflicht nach 
gekommen ist.

Die U nfa llun tersuchung  w ende t sich dem U nfa ll 
inspektor zuletzt zu, denn vore rs t  muß die F rage  g e 
klärt w erden ,  ob die dem B ergm ann unm itte lbarer  
Vorgesetzten A ufsich tspersonen  den bergpolizeilichen 
Vorschriften und  ihrer  Aufsichtspflicht g enüg t  haben. 
Der U nfa llinspektor  ist hinsichtlich seiner Stellung als 
Aufsichtsperson der letzte V eran tw o r tu n g s t rä g e r .  Vor 
der P rü fung , ob  e r  durch M aßnahm en  aus eigener 
Überlegung und Entsch ließung  einem Unfall hätte 
Vorbeugen können, s teh t  die Frage,  ob nicht der  U n 
glücksfall schon bei Beachtung der  al lgemeinen berg 
polizeilichen V orschriften vermieden w orden  wäre. 
Obwohl der  U nfa ll inspek to r  das  A ufgabengebie t der 
Unfallverhütung nach den tiefern U rsachen zu e r 
gründen sucht, nehm en seine V orschriften  h in ter  denen 
der Bergbehörde auch in der  U nfa llun tersuchung  den 
zweiten Rang ein, da sie nicht allgemein zwingenden 
Rechtes sind, sondern  n u r  werkseigentüm liche Z usa tz 
lösungen darstellen.

Durch die E inbeziehung des U nfa llinspektors  in 
den Kreis der V e ra n tw o r tu n g s t rä g e r  w ird  der  Betrieb 
zur verstärkten S e lbs tüberw achung  gezw ungen , denn 
seine Tätigkeit e rgänz t  die der  B ergbehörde.  W as 
diese, da sie nicht jederze it  in jedem Betriebe und bei 
jedem Arbeitsvorgang zugegen sein kann, nicht durch 
Vorschriften zu erfassen  verm ag, n im m t der  U nfa ll 
inspektor wahr. Dieser ist, obw ohl A ngeste ll ter  der 
Zeche, gewisserm aßen die lange H and ,  m it de r  die 
Bergbehörde, erhöhte S icherheit schaffend, in die 
Betriebe eingreift.  D aher  ist die Tät igkei t  des  U nfa ll 

inspektors  in besonderm  M aße der Beaufsichtigung 
der  B ergbehörde un terw orfen .  Er ha t  dieser über  die 
von ihm geplan ten  und  getro ffenen  M aßnahm en  rege l
m äßig  Bericht zu ers ta t ten  und deren E rgebnis  nach 
zuweisen. Die Bergbehörde vergleicht die Berichte der 
U nfallinspektoren der  verschiedenen Zechen ihres 
Aufsichtsbezirks und  w erte t  sie dadurch aus, daß  sie 
bew ährte  R eglungen auch fü r  andere Zechen ano rdne t 
oder  diesen w enigs tens die ihnen zugrunde liegenden 
G edanken mitteilt.  Dabei w’ird sie zweckmäßig in 
gewissen Z ei tabständen  die U nfa llinspektoren ihres 
Aufsichtsbezirks zu einer  gem einsam en Besprechung 
zusam m enrufen. In de r  A ussprache mit diesen Ver
an tw o r tu n g s t räg ern  fü r  die G rubensicherhei t  vermag 
die Bergbehörde die gelegentlich ihrer  Befahrungen 
gem achten eigenen Beobachtungen zu ergänzen, so 
daß sie ein gu tes  G esam tbild  von der  E insa tzbereit 
schaft erhält, mit der  sich die einzelnen Zechen um 
die Lösung der  Sicherheitsfrage bem ühen, wie sie auch 
leichter in de r  Lage ist, durch Verm ittlung von E r 
fah rungen  und G rundsä tzen  A nregungen  und  Richt
linien fü r  die künftige Arbeit zu geben.

Die Tät igkei t  des U nfa llinspektors  s teh t  sachlich 
in einem ändern  Verhältnis  zu den bergpolizeilichen 
Vorschriften als die des Betriebsführers.  W ä h re n d  die 
behördlichen Bestimmungen der  Arbeit des Betr iebs
führe rs  den Rahmen geben, innerhalb  dessen er  seine 
eigentlichen Betr iebsaufgaben zu lösen hat, bilden sie 
für  den U nfa ll inspektor  die G rund lage ,  von der aus er 
nach neuen G rundsä tzen  fü r  den weitern  Ausbau des 
Sicherheitswesens sucht. Sein A ufgabengebie t is t dem 
nach sehr  umfangreich . Es u m fa ß t  nicht n u r  die 
Unfa llforschung, sondern  auch die praktische Lösung 
der  U nfa llve rhü tungsfragen  und  die M enschen 
führung . D ahe r  komm en fü r  seine Stelle n u r  im 
Bergbau e r fah rene  und bew ährte  Betriebsbeam te in 
Betracht, die zu starkem, eigenem Denken befähigt 
sind. Es  ist gleichgültig, ob  man diese un te r  den 
Diplom -Bergingenieuren oder  un te r  den O berk la ssen 
schülern der  Bergschule sucht. Entscheidend  ist die 
E ignung des Betreffenden fü r  seine Aufgabe. K enn t
nisse allein genügen  fü r  die B ewält igung des Arbeits 
bereichs ebensowenig  wie n u r  der Blick fü r  das  P ra k 
tische; beide V orausse tzungen  müssen gleichzeitig 
erfü ll t  sein. D er  U nfa ll inspektor  muß über  th e o 
retisches W issen  verfügen, es jedoch auch praktisch 
auszuwerten  verstehen. E r  soll zu gedanklicher  und 
rein geis t ige r  Überlegung am Schreibtisch und  zur 
V erfolgung der  allgemeinen Bestrebungen  ebenso be 
reit sein wie zu ta tk rä f t igem  praktischen W irken. Er 
darf  so g a r  eines gelegentlichen erf inderischen Einfalls 
nicht entbehren. D er  E rfo lg  der U nfa llve rhü tungs 
arbeit  h ä n g t  nicht n u r  von der  zweckmäßigen O rg a n i 
sation des S icherheitswesens ab, sondern  er w ird  vor 
allem en tsche idend  durch die Persönlichkeit  des 
U nfa ll inspek to rs  bestimmt.

Frag lich  ist die gesetzliche B egründung  fü r  die 
Ste l lung  des U nfa llinspektors ,  im b eso n d em , ob er 
dem im § 73 ABG. genann ten  Personenkre is  angehört.  
Selbstverständlich muß dem U nfa ll inspek to r  eine 
H and lungsp fl ich t  im Sinne des § 76 Abs. 1 ABG. au f 
er leg t  w erden . E r  w äre  dem nach zu den sogenannten  
A ufsich tspersonen  zu rechnen. Anderseits  aber ist 
seine Ste l lung  nach der  G rö ß e  ihrer A n o rd n u n g s 
befugnis,  die den gesam ten  Betrieb um faßt ,  und  h in 
sichtlich der  Aufsichtspflicht,  die ihm im Sinne des 
§ 76 Abs. 2 Z iffer  4 ABG. obliegt, die eines höhern
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Betriebsbeamten. Dam it fäll t  sie u n te r  zwei gesetz 
liche Begriffsbestim m ungen. Im Rahmen der  gegen 
w ärtigen  gesetzlichen Reglung  ist eine Lösung der  
F rage  nur  in dem Sinne möglich, daß der U nfa ll 
inspektor  wegen des unbedingten  E rfo rdern isses  einer 
eigenen H and lungspfl ich t  un te r  die Aufsichtspersonen 
gerechnet wird  und  daher  von der B ergbehörde als 
solche ane rkann t werden muß. Gleichzeitig muß ihm 
aber die Betriebslei tung einen Platz  un te r  den höhern  
Betriebsbeamten einräumen, damit er eine sachlich auf 
den A ufgabenkreis  de r  U nfa llverhütung  beschränkte 
A ufsichtsgew alt über  den gesam ten  Betrieb und alle 
Aufsichtspersonen ausüben kann.

Schlußbetrachtung.
D er Zechenbetrieb ist ein lebendiges Ganzes, das 

seine Lebensgesetze aus den ihm eigenen betrieblichen 
und technischen G egebenheiten, wirtschaftlichen M ö g 
lichkeiten und sozialen Rücksichten entwickelt. Darum 
v e r träg t  es das lebendige Gefüge einer Zeche nicht, 
daß ihm von außen M aßnahm en aufgezw ungen 
werden, die seiner Eigengesetzlichkeit zuwiderlaufen. 
Aus der  Folgerichtigkeit  einer Überlegung im allge
meinen Sinne kann nicht ohne weiteres auf ihre 
Brauchbarkeit fü r  das praktische Betriebsleben g e 
schlossen werden, vielmehr müssen alle fo rtsch r i t t 
lichen Bemühungen s te ts  an die im Betrieb selbst e n t 
wickelten Ansätze anknüpfen.

Die auf  G ru n d  der  vorstehenden U ntersuchung 
gew onnenen  Richtlinien fü r  die U nfa llve rhü tungs 
arbeit  greifen in allen besprochenen Einzelheiten auf 
Entw icklungsansätze zurück, die der  Bergbau selbst 
gezeitigt hat. Schon die E rnennung  von U nfa llbeauf
trag ten  beweist, daß es als notwendig  em pfunden 
wird, die U nfa llve rhü tungsarbe i t  als geschlossenen, 
geso n d er t  zu bewältigenden Aufgabenkreis zu be
handeln. Daß man anderseits  die U nfa llve rhü tungs 
arbeit  nicht auf die praktische Lösung von F ragen  des 
Augenblicks beschränkt wissen will, sondern  ihr auch 
eine weitergehende Verpflichtung zur Aufsuchung all
gemeiner, wissenschaftlich begründeter  Leitsätze au f 
erlegt,  e rg ib t  sich aus der E inrichtung von Z en tra l 
s te l le n 1, die in de r  Regel die Arbeit der  U nfa ll 
beauf trag ten  einer zu derselben Bergwerksgesellschaft 
g ehörenden  Z echengruppe überwachen sowie die g e 
wonnenen  E inzelerfahrungen  sammeln und auswerten, 
um so zu neuen G rundsä tzen  und Richtlinien fü r  
die U nfa llve rhü tungsarbe i t  zu gelangen.

Dem G edanken, der  die Anste llung von Unfall 
beauf trag ten  veran laß t  hat, liegen bereits alle hier en t 
wickelten A nregungen  zugrunde. E r  ist noch nicht bis 
in die letzten F o lgerungen  ausgeschöpft worden, hat 
aber  doch eine seh r  glückliche Einrichtung in die 
W ege geleitet, da den U nfa llbeauftrag ten ,  die als erste 
die U nfa llbekäm pfung  in der  gefo rder ten  Art p rak 
tisch in A ngriff  genom m en haben, als T räg ern  des 
E ntw ick lungsübergangs  besondere Bedeutung bei
gem essen werden muß. Die vorliegenden E rfahrungen  
reichen nunm ehr  aus, um die vorhandenen günstigen

1  Die mit d e r  L e itung  d iese r  Zentralstellen  beauftrag ten  U nfalld ienst
le iter un te rsch e id en  s ich hinsichtlich des  A rb e i tsv o rgehen s,  d e r  A n o rd n u n g s 
befugn is  und  d e r  V e ran tw ortl ichke it  wesentl ich  von den  h ie r vorgesch lagenen  
Leitern  des  U n fa llve rhü tungsw esens .  Aus G rü n d en  d e r  U n te rsch e id un g  ist 
d a h e r  d e r  A u sd ruc k  U nfalld ienstle ite r  ve rm ied en  und  d u rch g ä n g ig  die  Be
ze ich n u n g  U n fa ll inspek to r  v e rw e n d e t  w o rd en .  In d ie se r  B enennung  lieg t 
g le ichzeit ig  die  F o rd e ru n g ,  d en  T r ä g e r  des K ampfes geg e n  d ie  U nfall 
g e fa h r  im B etr iebe  ran g m ä ß ig  genau so zu stellen wie den  B etr iebs inspek to r ,  
d en  T r ä g e r  d e r  w ir tschaf tl ichen  B e tr ieb sfüh ru ng , denn  d ie W a h r u n g  d e r  
s icherheit l ichen  Belange is t n icht m in der  w ichtig  als d ie  F rag e  d e r  W ir t 
schaftlichkeit .

Ansätze von allen anhaf tenden  M ängeln  zu bereinigen 
und in der  als zweckmäßig erkannten  Richtung weiter 
zu entwickeln.

Aus der  U ntersuchung  des W esens  der U nfa ll 
verhütungsaufgaben  und aus d e r  B etrachtung über 
die Aufgliederung der  in die U nfa llbekäm pfung  ein 
gesetzten Stellen nach ihrem Aufbau, A ufgabengebie t 
und  Arbeitsvorgehen ergibt sich die Notwendigkeit,  
einen H au p tv e ran tw o r tu n g s träg e r  für  die U nfa ll 
verhü tung  zu schaffen, dessen Dienstbereich einer 
klaren Abgrenzung gegenüber  allen ändern  Stellen, 
vor allem hinsichtlich der  A nordnungsgew alt  und der 
Verantwortungspflicht,  bedarf. An einem zu geringen 
M aß von Verantwortlichkeit des L eis tungsträgers  
m üßte  die Unfa llverhütung  an sich scheitern, und die 
zu geringe A nordnungsgew alt  w ürde  einem noch so 
veran tw ortungsbereiten  U nfa llinspektor  die M ög 
lichkeit nehmen, seiner Aufgabe gerech t zu werden.

Hinsichtlich der  Abgrenzung der V eran tw or tungs 
bereiche bestehen aber im Bergbau besondere 
Schwierigkeiten, die sich nicht aus der  Zufälligkeit 
einer geschichtlichen Entwicklung erklären lassen, 
sondern  tiefere G ründe haben. N achdem sich das 
»Direktionsprinzip«, das die völlige A bhängigkeit der 
Bergbaubetriebe vom Staate begründete, als unhal tbar  
erwiesen hatte, weil die Bergäm ter  nicht mehr in der 
Lage waren, die betriebliche, technische und  w ir tschaf t 
liche Leitung der  an Zahl und  G rö ß e  zunehmenden 
Bergbaubetriebe auszuüben, räum te das Allgemeine 
Preußische Berggesetz vom 24. Juni 1865 den Zechen 
eine g rößere  Selbständigkeit ein. Angesichts der  be- 
sondern  G efahren  und der wirtschaftlichen Bedeutung 
des Bergbaubetriebes verlangte aber der  Staat, daß 
ein zuverlässiger, unabhäng iger  V eran tw or tungs t räger  
bestellt wurde, den die Behörde unm itte lbar  fü r  die 
D urchführung  ihrer Vorschriften und A nordnungen  
verantwortlich machen konnte. So ist die ihrem W esen  
nach eigenartige Stellung des Betr iebsführers e n t 
s tanden, die im Hinblick auf  die Ausschließlichkeit der 
Vollmachten, wie sie ihr das Berggesetz verleiht, an 
die uneingeschränkte Verfügungsfre iheit  der ehe 
maligen B ergäm ter  er innert  und sich durchaus be
w ährt  hat.

Sachlich liegt auch heute kein Anlaß vor, von dem 
G rundsa tz  abzuweichen, daß der  gesam te G ru b e n 
betrieb geschlossen der  F üh rung  eines einzelnen, voll
verantwortlichen M annes un ters te l l t  ist. Hinsichtlich 
der  Unfa llverhütung  muß dieser sich aber d a rau f  be
schränken, die gesetzm äßigen Bestimmungen zu e r 
füllen und den jeweilig au ftre tenden  Bedürfnissen des 
Tages Rechnung zu tragen. D as vom eigentlichen Auf
s ichtsdienst fas t völlig losgelöste  weite Arbeitsfeld, 
das die Unfa llverhütung  fernerhin  bietet, kann er nicht 
m ehr bewältigen. D arum  erscheint auch die Über
nahm e des U nfa l lverhütungsw esens durch einen 
Unfallinspektor in der  geschilderten Art geboten.

Zu überlegen ist noch, wie sich die Schaffung 
eines H au p tv e ran tw o r tu n g s träg e rs  fü r  das  U nfa ll 
wesen zu dem im G esetz zur O rd n u n g  der  nationalen 
Arbeit vom 20. Ja n u a r  1934 aufgestel lten  F ü h re r 
prinzip verhält. Beim F ühre r  eines W erkes,  in diesem 
Falle beim Zechenleiter, ruh t  die V eran tw ortung  für 
den gesam ten Betrieb, vornehmlich aber auch für 
die Sicherheit der  Gefolgschaft.  D aher könnte an 
genom m en werden, daß  auf  G ru n d  dieses F ü h re r 
prinzips in jedem Falle die Aufsichtspflicht des § 76
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Abs. 2 Z if fe r  4 ABG. gegeben sei. Damit wäre jedoch 
fü r  n iem andem  die besondere  H and lungspflich t  
begründet,  wie sie erforderl ich  ist, wenn z. B. 
m ehrere  Betr iebsführer  fü r  die Gesam theit einer ver 
schiedenen Abteilungen dienenden gem einsam en E in 
richtung zur  Sicherheit des Betriebes unzuständig  sind. 
D as F ühre rp r inz ip  aber so weitgehend anzuwenden, 
daß  aus der  S tellung des F ü h re rs  an sich ohne 
w eiteres auch eine H andlungspfl ich t  ge fo lgert  werden 
könnte, wie sie den im § 73 ABG. genann ten  Auf
s ichtspersonen obliegt, w ürde nicht nu r  gegen den 
Sinn jeder  Sondergese tzreg lung  verstoßen, sondern  
auch sachlich unzweckm äßig  sein. Die besondern  Be
dürfnisse  des Bergbaus haben gerade hinsichtlich der 
Abgrenzung der  Verantwortlichkeiten eine S onder 
reg lung  verlangt.  Bei deren Preisgabe w ürde man 
nicht nu r  den F ühre r  des Betriebes mit der  V eran t
w ortung  fü r  einen Geschäftskreis  belasten, den er un 
möglich übersehen kann, sondern  auch auf den vom 
Betr iebsführer  ausgehenden  innern Antrieb verzichten, 
denn dessen Stellung g rü n d e t  sich weniger  auf  die Voll
m acht höhere r  Betriebsstellen als auf die im Sonder- 
gesetz  ausgesprochene F o rd e ru n g  nach einem tech 
nisch-betrieblichen V eran tw ortungsträger .  Die erhöhte 
V eran tw ortung  des Zechenleiters als des F üh re rs  der 
W erksgem einschaf t  kann sich also n u r  da rauf  be
ziehen, daß er den Betrieb in das G efüge  der na t io 
nalen W ir tscha f t  einzugliedern  versteht, hinsichtlich 
der  sozialen und  erzieherischen Pflichten den erhöhten 
Ansprüchen eines auf  Volksgemeinschaft gegründe ten  
S taates entspricht und den eigentlichen fachlichen 
V eran tw or tungs t rägern  die nötige H and lungsfre ihe it  
zur M eiste rung  ihrer Aufgaben sichert.

Nach den vorstehenden A usführungen  werden 
an die A rbe itskraft  und V eran tw ortungspf l ich t  des 
U nfa llinspektors  die höchsten  Ansprüche gestellt.  
Billigerweise kann aber  niem and verlangen, daß er 
seine Arbeit mit einem fertigen Plan beginnt, dessen 
D urch füh rung  die M öglichkeit eines Unfalls  von v o rn 
herein ausschließt.  Die Unfallsicherheit  des Betriebes 
muß den N atu rgew alten ,  der  Technik und der W ill ig 
keit der  G efo lgs leu te  nach und nach abgerungen 
werden. Die Aufgabe der  U nfa llve rhütung  stellt sich 
in jedem Betrieb anders  dar, so daß fü r  ihre Be
w ält igung  kein e ingehender  a l lgem eingültiger  Plan 
gegeben werden kann. N u r  das Ziel und die G ru n d 
sätze des A rbeitsvorgehens sind fü r  die U nfa ll 
bekäm pfung  auf  den verschiedenen Zechen einheitlich. 
An der  Stetigkeit, mit d e r  ein U nfa ll inspektor  sein 
Arbeitsfeld m ehr  und mehr e robe r t  und beherrscht,  
läß t sich erkennen, ob e r  für  seine Aufgabe geeignet 
ist. Vor allem dürfen  ihm A usdauer  und  Beharrlichkeit 
nicht fehlen, zumal wenn sich der  E rfo lg  nur  langsam 
einstellen will. E r  muß sich auch d e r  U ndankbarke it  
seiner A ufgabe bew ußt sein, denn die Öffentlichkeit 
zählt nicht die aus der  Statistik hervorgehende  Zahl 
de r  vermiedenen, sondern  die tro tz  aller M aßnahm en  
immer noch e in tre tenden  Unfälle.

Im K am pf gegen die U nfa l lge fah r  kann aber nur  
dann das Endziel erreicht w erden, w enn auch der 
letzte M ann der  W erksgem einschaf t  von der  Pflicht 
du rchd rungen  ist, fü r  sich und  die Kam eraden  alles 
zu tun , w as zur V erm eidung von Unfällen beiträgt. 
Nicht die M enge und Klugheit der  M aßnahm en  allein 
en tsche ide t den E rfo lg ,  den Ausschlag  g ib t die P e rsö n 
lichkeit, die den Kampf um die G rubensicherhe i t  führt.  
Diese E insicht reg t  in g anz  besonderm  M aße dazu

an, das Sicherheitswesen in die H an d  eines einzelnen, 
in seiner Arbeit unbehinderten ,  aber in vollem M aße 
verantw ortl ichen M annes zu legen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Nach einer Übersicht über die Entw icklung der 
Unfallziffer in den letzten Jahren und einem Hinweis 
auf  die B edeutung der  fortschreitenden  Technik für  
die G rubensicherheit  werden die für  die U nfa ll 
verhütung  im Ruhrbergbau  tätigen Stellen nach ihrer 
Beziehung zum Betrieb und  nach ihrem A ufgaben 
gebiet geschildert.  Dabei wird festgeste llt ,  daß die 
Bergbehörde, die sowohl die F ü h ru n g  hinsichtl ich der 
gesam ten Ausrichtung des Sicherheitsw esens innehat 
als auch bei der L ösung  Von Einzelaufgaben den 
H auptan te il  der Arbeit übernim m t, der E rgänzung  
durch eine ständig  im G rubenbetr ieb  stehende Stelle 
bedarf.

Eine B etrachtung der  g rundsätz lichen A usgesta l 
tung  der U nfa llve rhü tungsarbe i t  zeigt,  daß  die Be
triebsbeamten mit de r  D urchführung  der  bergpo li 
zeilichen Vorschriften an der  U nfa llve rhü tung  m a ß 
gebend beteiligt, wegen ih rer  zahlreichen sonstigen 
Aufgaben aber nicht in der  Lage sind, die Tätigkeit  
der Bergbehörde in dem Sinne zu ergänzen, daß  sie, 
über  die A usführung  f rem der  A nordnungen  h inaus 
gehend, aufbauende M aßnahm en  aus eigener E n t 
schließung treffen, die n u r  von s tändig  im Betrieb 
stehenden Stellen bedacht werden können. Aus den 
natürlichen E rfo rdern issen  wird gefo lgert ,  daß das 
Gebiet der U nfa llge fahrenbekäm pfung  einer g eso n 
derten  Bearbeitung als G anzes bedarf,  und  vor 
geschlagen, einen hauptamtlich tä tigen  U nfa llinspektor  
einzusetzen, der den aus de r  W echse lw irkung  be
hördlicher und betrieblicher Z usam m enarbeit  e n t 
springenden Vorteil w ahrn im m t, wie er sich aus der  
Vollmacht und dem g r o ß e m  Überblick der  Behörde 
einerseits und aus der  s tändigen  B e tr iebsverbunden 
heit und Einsicht in die Einzelheiten des A rbeits 
ablaufs anderseits  ergibt.

Sodann  wird die S tellung eines U nfa ll inspek to rs  
hinsichtlich Z uständigkeit  und Vollmacht e rö r te r t .  Im 
Hinblick auf seine Aufsichts- und H and lungsp fl ich t  
ha t  er  den E rfo rdern issen  zu entsprechen, die § 76 
Abs. 1 ABG. den sogenann ten  A ufsich tspersonen  au f 
erlegt, w ährend  sein Einflußbereich  nicht ge r inger  
sein da r f  als de r  eines höhern  Betriebsbeamten im 
Sinne von § 76 Abs. 2 ABG. W eiterh in  wird fe s t 
gestellt,  daß  B e tr iebsführer  u nd  S teiger tro tz  der 
E rnennung  eines fü r  die U nfa llve rhü tung  besonders  
Beauftrag ten  fü r  die Sicherheit der  G efo lgschaf t  nach 
wie vor verantw ortl ich  bleiben. W ä h ren d  in der  
Verantwortlichkeit der S teiger keinerlei Ä nderungen 
eintreten, e r fä h r t  der  B etr iebsführer  eine gewisse E n t 
la s tung  dadurch, daß der  p lanm äßige  Zuschnitt  des 
S icherheitswesens in se iner  G esam the it  in die Z u 
ständigkeit  des U nfa ll inspek to rs  fällt.  D ieser  v e ra n t 
w orte t  sowohl die Anweisungen, mit denen e r  im 
einzelnen Falle  in den Betrieb e ingreift,  als auch die 
Zw eckm äßigkeit  der allgemeinen M aßnahm en ,  die er 
in E rgänzung  der  B ergbehörde tr ifft ,  um  eine e in 
heitliche oder  zusätzliche, den E igenheiten  des Be
triebes en tsp rechende  R eglung  von S icherhe itsfragen  
zu finden, deren E ra rbe i tung  außerha lb  des T ä t igke i ts 
bereiches einer  m ehr auf  al lgem eine und  ausnahm slos  
du rchzuführende  G rundsä tze  ausgerich te ten  Behörde 
liegt.
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Schließlich wird  d arau f  hingewiesen, daß eine 
enge Z usam m enarbeit  aller betrieblichen Stellen mit 
dem U nfa ll inspek to r  no tw end ig  ist, der  seinerseits 
w ieder in s te t iger  F üh lungnahm e mit der Bergbehörde

vorgeht.  Im besondern  ist das  V eran tw ortungsgefüh l 
jedes einzelnen B ergm anns  zu wecken, da  die betrieb 
liche Sicherheitsfrage nur  un te r  dem Einsa tz aller vo r 
handenen  Kräfte g e lö s t  w erden  kann.

U M S C H A U.
Z u sa m m e n h a n g  zw isch en  der Lichtausbeute  

des b ergm än n isch en  Geleuchts  und dem  
S tau bgeha lt  der Luft.

Als bemerkenswerter Beitrag zu den eifrigen Be
mühungen um die Verbesserung der Beleuchtung unter
tage ist neuerdings von J o n e s  und G y l e s  die bekannte 
Erscheinung des Nachiassens der Beleuchtungsstärke von 
Lampen aller Art in stauberfüllten Räumen auf wissen
schaftlicher Grundlage einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen worden1. Die Anregung hierzu gab eine Ver
öffentlichung von J o n e s  und M a y n a r d  über das Be
leuchtungsproblem untertage im allgemeinen2, in der auch 
die Frage der Staubbeeinflussung angeschnitten worden 
war. Maynard hatte in einem Strebabschnitt Messungen der 
Beleuchtungsstärke angestellt, und zwar einmal, als dieser 
unbelegt war, und dann, wenn eine steigende Anzahl der 
Ortsbelegschaft sich mit dem Wegfüllen der Kohle be
schäftigte. Die Lichtquelle bestand aus 36-Watt-Preßluft- 
lampen. Er erhielt dabei folgende Werte:

Lux
1. Ort nicht in B e tr i e b .....................................................6,0
2. Sehr starke Staubentwicklung, alle beim Laden 1,8
3. Ein Mann, 3 m vom Beobachter entfernt, beim

L a d e n ................................................................................ 5,4
4. Zwei Mann, 3,6 bzw. 2,7 m entfernt, beim Laden 3,6
5. Drei Mann beim Laden, 3,6, 2,7 und 2 m entfernt 2,4
6. Alle neun Mann beim Laden. Die Messung er

folgte nach 5 min angestrengten Schaufelns
a) Staub von der Lampenglocke entfernt . . .  0,6
b) bei bestaubter Lam penglocke............................... 0,36

Bei 2 und 6 war die Bestimmung des Staubgehaltes 
wegen zu großer Dichte unmöglich. Noch anschaulicher 
gibt das nachstehende Schaubild (Abb. 1) die Beleuchtungs
stärke an den einzelnen Punkten des Ortsstoßes in waag
rechter und zum Teil senkrechter Verteilung wieder, da 
diese auch auf je 0,9 m an der Sohle, in Flözmitte und 
unter dem Hangenden gemessen worden ist. Die Flöz
mächtigkeit betrug 2,25 m, der Abstand der Lampen von
einander 5,5 — 6 m, von der Sohle 1,60 m und der Stempel
abstand etwa 1,5 m.

Nachdem sich bei diesen Untersuchungen heraus
gestellt hatte, daß es ungemein schwierig war, im Betriebe 
einwandfreie vergleichsfähige Meßergebnisse zu erhalten,

Lux  
72 v

Hgd

Lgd

,3 ,6  Lux --  zvLt/x __
2 ,0»  fl f , 2 "  6,6 » 17.

J 7,3 „  U 7, 5 6 »  I__ /  1,3 *  U  .

C,
3,0Ll/X  

6,6 
7,2 *

6 ,0 it/X  

/6 ,5  »  
3,0 »

beschrift man den entgegengesetzten Weg, wie er sonst 
üblich ist, indem man diesem Fragengebiet unter den allein 
im Laboratorium erzielbaren gleichmäßigen Versuchs
bedingungen nähertrat. Zur Ermittlung der Einwirkung 
verschieden starker Staubanreicherungen von Kalkstein-, 
Schiefer-, besonders aber von Kohlenstaub und wechseln
den Mischungen aus diesen auf die Beleuchtungsstärke 
von verschiedenen Handlampen bediente man sich des 
nachstehend schematisch wiedergegebenen Versuchsgeräts 
(Abb. 2). Dieses besteht aus einer mattschwarz aus
gemalten, dicht schließenden Holzkiste, in deren eine 
Wand die lichtempfindliche Zelle a und gegenüber die zu 
untersuchende Lichtquelle b eingesetzt ist. Der für diese 
benötigte Strom wird durch zwischengeschaltete Wider
stände gleichmäßig gehalten. Den Staub erhält das 
elektrisch angetriebene Gebläse c in der Schwebe, das 
durch einen Bodenschlitz den niedergesunkenen Staub 
oben wieder aufgibt, nachdem er zuvor durch den Sauger cl 
hindurchgegangen ist. Eine zusätzliche Wirbelströmung 
ruft der an der Rückwand des Gehäuses angebrachte 
Lüfter e hervor. Um recht genaue Meßergebnisse zu er
zielen — die Ablesungen erfolgten, nachdem sowohl die 
Lampenglocke als auch die Oberfläche der Photozelle ein
gestaubt worden waren —, benutzte man eine solche mit 
recht großer empfindlicher Oberfläche.

Die in Mikroampere ermittelten Werte beließ man 
zunächst, ohne eine Umrechnung in Lux vorzunehmen. 
Kennzeichnende derartige Schaubilder für verschiedene 
Staubanreicherungen in dem 0,16 m3 fassenden Versuchs
gerät stellen die beiden Abb. 3 und 4 dar, von denen sich 
die erste auf eine kleine Handlampe (2—4 V), die zweite 
auf eine 40-Watt-Lampe (230 V) bezieht. Wenn auch beide 
wegen der Benutzung zweier verschieden empfindlicher 
Photometer nicht unmittelbar vergleichbar sind, so weisen 
doch die Kennlinien grundsätzlich Übereinstimmung auf. 
Im Zuge dieser Untersuchungen bot sich die Möglichkeit, 
die verhältnismäßige Absetzgeschwindigkeit der einzelnen

l  ampenre/he

Abb. 1. Messung der Beleuchtungsstärke am Ortsstoß bei 
höchstens 2,4 m Abstand von der Lampenreihe;

/  wenig Staub, 2 starke Staubentwicklung.

1 J o n e s  und  G y l e s :  L igh tin g  in m ines-notes on the effect of dusts , 
Coll iery  G u a rd .  154 (1937) S. 769.

3 T ra n s .  Ins tn . min. E n g r .  91 (1935/36) S. 312.

Staubarten zu beobachten. Es stellte sich heraus, daß 
gewichtsmäßig zu je 50<y0 aus Schiefer und Kohle oder 
Kohle und Kalkstein zusammengesetzter Staub erheblich 
mehr Zeit zum Absetzen benötigte als reiner Kohlenstaub. 
Wiederholte Messungen und weitgehend die Gruben-
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a Kalkstein, b Schiefer, c Kohle  +  Schiefer, 
d Kohle  +  Kalkstein, e Kohle.

Abb. 3. Versuchsergebnisse mit einer Handlampe 
von 2 —4 V.

gleicher Anreicherung und Korngröße des Staubes wie in 
der Zahlentafel 3 unter Benutzung einer Klarglasglühbirne 
mit Opalschutzglocke die Ablesungen nach 10 bzw. 30 min 
und nach Abwischen der Schutzglocke vornahm.

Z a h l e n t a f e l  1.

Grad

Ohne
Schutzglas

senkr. waagr.

Lux Lux

Klares
Schutzglas
senkr. waagr.

Lux Lux

Geriffeltes
Schutzglas

senkr. waagr.

Lux Lux

Opal- 
Schutzglas 

senkr. waagr.

Lux Lux

Klarglasbirne
0 204 204 192' 192 1922 192 1803 180

30 216 216 240 204 264 204 192 216
60 204 204 204 202 202 168 204 192
90 60 204 60 204 60 192 144 204

120 156 204 156 204 120 192 156 192
150 202 192 192 192 180 185 174 180
180 204 204 192 192 192 192 192 192

0 204 204 192 192 192 192 192 192

Gelbe Kadmiumlampe
0 180 180 1684 168 156« 156 1685 168

30 238 182 204 168 216 180 187 180
60 180 182 192 168 144 192 168 180
90 60 180 72 180 72 192 144 174

120 180 192 180 180 150 192 168 192
150 180 180 180 180 180 182 168 186
180 180 180 180 180 180 180 192 192

0 180 180 168 168 156 156 168 168

Blaue Tageslichtbirne
0 144 144 138® 138 1447 144 1448 144

30 174 144 156 138 180 150 156 144
60 156 144 144 132 120 144 132 144
90 36 144 36 120 48 144 120 144

120 120 150 120 132 108 144 120 144
150 ' 150 144 132 132 132 132 132 138
180 156 156 144 144 132 132 144 144

a Kalkstein, b Schiefer, c Kohle — Schiefer, 
d Kohle  - f  Kalkstein, e Kohle.

Abb. 4. Versuchsergebnisse 
mit einer 40-Watt-Lampe (230 V).

Eine weitere Versuchsreihe erstreckte sich auf die 
Leuchtkraft verschiedenfarbiger Glühlampen mit ver
schieden ausgeführten Schutzglocken sowie auf die 
Ermittlung ihrer zusätzlichen Beeinflussung durch Kohlen
staub. Die bei der »Rundherummessung« der mittlern 
senkrechten und waagrechten Leuchtstärke im einzelnen 
erhaltenen Werte sind in der Zahlentafel 1 zusammen
gestellt. Bei spätem Grubenbefahrungen zeigte es sich, 
daß die Leute überwiegend die Opalglocken den Riffel
glasglocken vorzogen, wenn auch die Versuchswerte nicht 
in vollem Umfange die Überlegenheit der erstgenannten 
zum Ausdruck bringen.

Bei den Versuchen zur Ermittlung der Verschlechte
rung der Beleuchtungsstärke in einer mit Kohlenstaub 
erfüllten Luft wurden durchweg Opalschutzglocken benutzt. 
Die Zahlentafel 2 enthält die Meßergebnisse für die 3 ver
schiedenfarbigen Glühlampen, wenn 500 mg Kohlenstaub, 
der durch ein Sieb von 576 Maschen cm2(DIN 1171 Nr. 24) 
hindurchging, in der Schwebe gehalten wurden. Nachdem 
sich ein gewisser Teil des Staubes rasch abgesetzt hatte, 
erhielt man nach etwa 10—15 min gleichbleibende Werte, 
und zwar wurden 2300 Staubteilchen/cm3 Luft gezählt. 
Bei den in der Zahlentafel 3 wiedergegebenen Versuchen 
wurden 400 mg Kohlenstaub, der durch ein Sieb von 
6400 Maschen hindurchging, aufgewirbelt, wobei sich eine 
Staubanreicherung von 2500 Teilchen/cm3 ergab. Wie 
vorher reinigte man vor jeder Ablesung die Oberfläche 
der Photozelle und der Lampenschutzglocke.

In der Zahlentafel 4 ist der Unterschied festgehalten, 
der sich in der Beleuchtungsstärke zeigte, wenn man bei

1 Grelles, blendendes Licht; - weniger grell;  3 gut verteiltes Licht; 
4 ungünstig auf das Sehvermögen wirkendes Liebt; 6 angenehme Licht
verteilung; 6 grelles, blendendes Licht; 7 noch grelleres Licht als bei 6; 
8 verhältnismäßig gutes Licht.

Z a h l e n t a f e l  2.

Grad
Klarglas

waagr. senkr. 
Lux Lux

Kadmiumlampe

waagr. senkr. 
Lux Lux

Tageslichtlampe

waagr. senkr. 
Lux Lux

0 162 162 138 138 108 108
30 176 162 144 159 114 120
60 176 180 144 150 108 108
90 162 120 138 102 96 74

120 168 156 138 132 102 84
150 168 16S 132 138 102 96
180 174 174 150 150 120 120

0 162 162 138 138 108 108

Z a h l e n t a f e l  3.

Grad
Klarglas

waagr. senkr. 
Lux Lux

Kadmiumlampe

waagr. senkr. 
Lux Lux

Tageslichtlampe

w'aagr. senkr. 
Lux Lux

0 169 169 132 132 102 102
30 162 156 132 150 102 108
60 156 166 138 150 102 108
90 144 118 138 96 96 72

120 156 144 132 120 96 86
150 162 156 132 132 96 96
180 168 168 144 144 102 102

0 169 169 132 132 102 102

In dem Bestreben, unter möglichst den Gruben
verhältnissen angepaßten Bedingungen zu arbeiten, ließ 
man zuerst einen Mann und dann zwei Leute einen Haufen 
trockner Kohle (0—63 mm) von einer Seite des Raumes 
nach der gegenüberliegenden schaufeln, wobei Staub
anreicherungen von 2500 und 3600 Teilchen cm3 unter 
dem Mikroskop mit 200facher Vergrößerung ausgezählt 
wurden (Zahlentafel 5).

Verhältnisse berücksichtigende Großversuche bestätigten 
diese zunächst überraschende Feststellung.
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Z a h l e n t a f e l  4.

Grad
Nach

waagr.
Lux

iO min

senkr.
Lux

Nach 30 min

waagr. 1 senkr. 
Lux Lux

Nach dem 
Abwischen 

waagr. ; senkr. 
Lux Lux

0 144 144 138' 138 156 156
30 144 156 138 150 156 162
60 144 166 132 120 156 156
90 144 108 132 108 150 120

120 144 120 132 120 156 150
150 144 144 132 138 156 156
180 156 156 144 144 162 162

0 144 144 138 138 156 156

l  N ach  A blau t e iner ganzen  Stunde w ar  d ie se r  W e r t  auf 120 Lux 
g esu n k en .  Mithin e rg ib t  sich bei n u r  2500 Staubteilchen/cm 3 — davon 6 0 %  
> 5  n  -  b e re i ts  nach  e in e r  ha lben  S tunde eine L ich tversch lech terung  um 
1 1 %  u nd  nach  e iner S tunde eine solche von 23% -

Z a h l e n t a f e l  5.

Vor */2 h nach

Grad Beginn des Schaufelns Beginn des Schaufelns
waagr. | senkr. waagr. senkr.

Lux | Lux Lux Lux

Ein Mann schaufelt (2500 Staubteilchen/cm3)
0 168 168 144 144

30 166 156 144 156
60 168 174 144 144
90 168 120 144 96

120 168 168 144 120
150 172 176 144 132
180 168 168 156 150

0 168 168 144 144

Zwei Mann schaufeln (3600 Staubteilchen/cm3)
0 168 168 108 108

30 168 162 108 120
60 168 168 102 84
90 166 120 96 60

120 168 162 102 72
150 168 168 102 96
180 168 168 102 108

0 168 168 102 102

Die Zahlentafel 6 veranschaulicht die verhältnismäßige 
Leuchtwirkung der 3 Lampenarten und ermöglicht einen 
guten Vergleich. Unter Zugrundelegung der Klarglaslampe 
als der üblichen Leuchte hat man für die Kadmiumlampe 
eine um 9% und für die blaue Tageslichtlampe sogar eine 
um 26 o/o verminderte Lichtausbeute festgestellt. Aus der 
Zahlentafel 7 ist endlich die Einwirkung verschiedener 
Staubgehalte auf die Leuchtstärke der einzelnen Lampen 
in Verhältniszahlen (jeweils in staubfreier Luft p =  100) 
zu ersehen.

Z a h l e n t a f e l  6.

Klarglasleuchte Kadmiumlampe Tageslichtlampe
waagr. I senkr. waagr. senkr. waagr. I senkr.

Lux Lux Lux Lux Lux Lux
0,46 0,43 0,42 0,40 0,34 0,31

Z a h l e n t a f e l  7.

Staub
beschaffenheit

und
-aufwirbelung

Klarglas
leuchte 

waagr. [ senkr. 
Lux | Lux

Kadmium
lampe 

waagr.f senkr. 
Lux Lux

Tageslicht
lampe 

waagr. senkr. 
Lux Lux

Kein Staub . . . 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00
Staub < 0,25 mm 87,00 89,00 77,50 80,90 75,00 76,80

„ <0,075 mm 82,00 81,50 74,70 77,40 69,60 73,00
1 Mann beim

Schaufeln . . 76,25 74,28 — — _ _
2 Mann beim

Schaufeln . . 53,56 51,33 — — — —

Abschließend wird auf die Notwendigkeit hingewiesen, 
ortsfeste Lampen, z. B. an Ladestellen, noch mehr aber 
die sehr geringkerzigen Handlampen regelmäßig von

angesetztem Staub zu befreien. Die Untersuchungen haben 
hinsichtlich der physiologischen Wirkung eindeutig die 
Überlegenheit gasgefüllter Klarglasleuchten mit Opal
glocken gegenüber gelben und blauen Lampengläsern er
kennen lassen. Künstlich vorbereiteter und in der Schwebe 
gehaltener Staub hatte einen großem Anteil an gröbern 
Teilchen als der beim Schaufeln erzeugte. Während der 
beim Laden aufgewirbelte Staub nur zu 20o/0 aus Teilchen 
>  5 p bestand, wies der künstlich in der Schwebe erhaltene 
annähernd 60o/0 auf.

Dipl.-Ing. H. P o h l ,  Breslau.

D ie 50. H au ptversam m lu n g  des  V ereins  
D eutscher  C h e m ik e r  in Frankfurt  (Main).

Zu diesem Reichstreffen der Deutschen Chemiker und 
der 50. Tagung des Vereins Deutscher Chemiker waren 
vom 6 . -1 0 .  Juli rd. 3000 Chemiker in Frankfurt ver
sammelt. Nach einer Eröffnungsansprache gab der Vor
sitzende des Vereins, Professor Dr. P. D u d e n ,  im Schu
mann-Theater die verliehenen Ehrungen bekannt. Hierauf 
legte Reichsorganisationsleiter Dr. Ley dar, welche Wege 
ihn, der lange Jahre als wissenschaftlicher und industrieller 
Chemiker in einem der neuzeitlichsten Werke Deutschlands 
tätig gewesen sei, zum Nationalsozialismus geführt hätten. 
Zum Schluß forderte er die deutschen Chemiker auf, alles 
zu tun, um den schaffenden Menschen in allen Schichten 
der chemischen Betriebe auf höchste Leistung zu bringen.

Von den Vorträgen dieser allgemeinen Sitzung dürfte 
hier vor allem der von Professor Dr. N o d d a c k ,  Freiburg, 
über den K o h l e n s t o f f  im H a u s h a l t  d er  N a tu r  Beach
tung finden. Unter den 89 auf der Erde bekannten chemi
schen Elementen nimmt der Kohlenstoff eine ganz besondere 
Stellung durch seine Fähigkeit ein, Ketten und Ringe zu 
bilden, die eine unübersehbare Anzahl von allen möglichen 
Verbindungen denkbar und praktisch herstellbar erscheinen 
lassen; man kennt bereits über 400 000 verschiedene Kohlen
stoffverbindungen, während alle ändern 88 bekannten 
Elemente zusammen etwa 12000—15000 Verbindungen zu 
bilden vermögen. Auf dieser Fähigkeit seiner Atome beruht 
es wohl in erster Linie, daß gerade das Element Kohlen
stoff Träger des Lebens geworden ist. Neben seinem Vor
kommen in den etwa 88% der Erdrinde ausmachenden 
Eruptivgesteinen, in der Atmosphäre und in der Kohlen
säure, die der Atmosphäre ständig aus tiefern Schichten 
der Erdrinde zuströmt, ist der Kohlenstoff vor allem im 
organischen Leben, in den Pflanzen und den tierischen 
Organismen, gebunden. Auch der Kohlenstoff führt einen 
Kreislauf aus, der durch die Ernährung und Atmung der 
Tier- und Pflanzenwelt bedingt ist. Dieser Kreislauf kann 
nun an zwei Stellen Störungen erfahren. Manche Tiere 
binden ihre Kohlensäure an Kalk und bilden so Karbonat
gesteine, in denen ein erheblicher Teil des irdischen 
Kohlenstoffs aufgespeichert ist. Eine zweite Abzweigung 
entsteht bei der Bildung von Kohlenlagern. Obwohl durch 
diese Störungen ein Teil des Kohlenstoffs aus dem Kreis
lauf genommen wird, scheint doch Gleichgewicht zwischen 
seiner Abgabe und seinem Zustrom zu bestehen. Es fragt 
sich aber, ob dieses Lebensgleichgewicht beliebig lange 
Zeit erhalten bleiben kann. Die Berechnung der Verteilung 
des in der Erdrinde von 16 km Dicke vorhandenen Kohlen
stoffs zeigt, daß von der Gesamtmenge von 29 Milliarden t 
rd. 14 Milliarden t in den Gesteinen und weitere 
8 Milliarden t in den Kohlenlagern sowie in feiner Ver
teilung in der gesamten Erdrinde enthalten sind. Die 
Organismen haben also im Laufe geologischer Zeiten etwa 
drei Viertel des auf der Erde vorhandenen Kohlenstoffs 
in Karbonatgesteine und Ablagerungen umgewandelt und 
ihn damit in eine Form gebracht, aus der er nur zum klein
sten Teil wieder in den Kreislauf zurückkehren kann. Die 
Erde steht also, geochemisch gesehen, im letzten Viertel 
ihrer Vegetationszeit, und die Organismen haben, wenn der 
Kreislauf des Kohlenstoffs mit gleicher Geschwindigkeit 
wie bisher weitergeht, nur noch etwa 2 0 0 - 3 0 0  Mill. Jahre 
Lebensdauer zu erwarten.
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ln seinem Vortrage C h e m is c h e  T e c h n ik  im G e 
b ie t  d er  5. D e z i m a l e  führte Professor Dr. Q u a s e b a r t ,  
Berlin, aus, daß es sich hier um die Kunst handle, die 
Spuren, das Nichts, solange anzureichern, bis daraus ein 
brauchbares Etwas entsteht. Mit Hilfe von Mikroskop und 
Spektroskop konnte die Chemie Lücken in der Reihe der 
Elemente ausfüllen, lernte Stoffe von wunderbaren Eigen
schaften kennen und technisch nutzen, die Physik er
richtete mit Hilfe der Röntgenstrahlen gleich einen völligen 
Neubau, und vereint drangen beide in das Innere des 
Atoms. Bei der gebotenen Kürze muß sich der Bericht 
leider auf diese Andeutungen beschränken.

ln weitern bemerkenswerten Vorträgen dieses Tages 
behandelten Professor Dr. von  E u l e r ,  Stockholm, die 
C o - E n z y m e ,  Professor Dr. K le m m , Danzig, N e u e r e  
P r o b le m e  d e r  a n o r g a n i s c h e n  C h e m ie  und Dr. 
B ahr, Leunawerk, die F o r t s c h r i t t e  in d er  d e u t 
s c h e n  S c h w e f e l e r z e u g u n g  u n te r  b e s o n d e r e r  B e 
r ü c k s i c h t i g u n g  d e s  K a t a s u l f - V e r f a h r e n s .

Auf dem Fachgebiet der Brennstoffe und Mineralöle 
faßte Professor H e i d e b r o e k ,  Dresden, in seinen Aus
führungen über m a s c h i n e n t e c h n i s c h e  A n s p r ü c h e  an 
S c h m i e r ö le  u n d  S c h m i e r f e t t e  die wesentlichsten 
Grundlagen der hydrodynamischen Schmiertheorie in ge
meinverständlicher Form zusammen und hob daraus die 
sogenannten Tragfähigkeits-Faktoren hervor, die für die 
Wirksamkeit einer Schmierung zunächst bei voller Flüssig
keitsreibung maßgebend sind. Dafür kommt nicht die 
Zähigkeit der Schmierstoffe allein in Betracht, sondern 
auch ihre Verknüpfung mit den ändern Faktoren, Zapfen- 
geschw-indigkeit, Lagerspiel, Schmierungsverhältnis usw. 
Dr.-Ing. Z o r n ,  Ludwigshafen, berichtete über F o r 
s c h u n g s a u f g a b e n  a u f  d em  G e b i e t e  d e r  B e z i e h u n 
g e n  z w i s c h e n  S c h m i e r ö l e i g e n s c h a f t e n  u n d  c h e m i 
s c h e r  K o n s t i t u t io n .  Er schloß mit der Mahnung an die 
Vertreter der deutschen chemischen Wissenschaft, das Ge
biet der hochmolekularen Kohlenwasserstoffe nicht zu ver
nachlässigen, sondern weiter auszubauen. Weiterhin be
handelte R ic h t e r ,  Berlin-Grünau, die l a b o r a t o r i u m s 
m ä ß i g e  P r ü f u n g  v on  S c h m i e r ö l e n  a u f  ihre  
N e i g u n g  zum K o l b e n r i n g v e r k l e b e n .  Dr.-Ing. habil. 
K a d m e r ,  München, lieferte einen B e i t r a g  zur F r a g e  
d er  A l t e r u n g  v o n  S c h m i e r ö l e n  im F a h r z e u g 
m oto r .  Die sogenannte Ölverdickung im Betrieb von 
Fahrzeugdieselmotoren ist auf die hohe Rußentwdcklung 
bei der Gasölverbrennung zurückzuführen und auf die 
Tatsache, daß dieser Treibstoff ruß im Schmieröl zu nahezu 
kolloidaler Verteilung gelangt. Professor Dr.habil. H e in z e  
und Dr.-Ing. habil. M a r d e r ,  Berlin, sprachen über das 
V e r h a l t e n  v o n  D i e s e l k r a f t s t o f f e n  v e r s c h i e d e n e r  
H e r k u n f t  in G e m is c h e n .  Trübungs- und Stockpunkt 
sowie das Fließvermögen in der Kälte haben sich nach 
den Untersuchungen der beiden Forscher nur bei Destillat
gemischen als additiv erwiesen, dagegen Mischungen mit 
Spalterzeugnissen gegenüber den einzelnen Mischungs
anteilen erheblich zu hohe Trübungs- und Stockpunkte 
und ein zu geringes Fließvermögen bei niedrigen Tempera
turen gezeigt. H e i n z e ,  M a r d e r  und Dr. v on  d er  
H e y d e n ,  Berlin, berichteten über eine A r b e i t s w e i s e  
zur B e s t i m m u n g  d e r  K o r r o s i o n s f ä h i g k e i t  von  
M i n e r a lö l e n .  Schließlich sei noch der Vortrag von Dr. 
K o e t s c h a u ,  Hamburg, über H e l l ö l e  u n d  E r d ö l h a r z e  
in k o l o r i m e t r i s c h e r  H i n s i c h t  genannt. Man erhält 
diese Hellöle durch übermäßige Bleichung von Schmier
mitteln in Petroläther- oder Normalbenzinlösung; die aus

der Bleicherde extrahierbaren, spezifisch schweren Erdöl
harze sind sehr dunkel (in der Durchsicht rot bis braun) 
gefärbt. 1

Aus dem Gebiet der Kunststoffe, denen auf der 
Chemikertagung natürlich besondere Aufmerksamkeit ge 
widmet wrurde, besprach Dr.-Ing. N o w a k ,  Berlin, A u s 
g l e i c h s t o f f e  fü r  B l e i ,  K a u t sc h u k  u n d  G u t t a p e r c h a  
und Dr.-Ing. R ö h r s ,  Berlin, K u n s t s t o f f e  an S t e l l e  von  
S p a r m e t a l l e n  u n d  n a tü r l i c h e n  S c h n i t z s t o f f e n .

Wie alle drei bis vier Jahre war auch in Frankfurt mit 
der Hauptversammlung des Vereins Deutscher Chemiker 
eine A u s s t e l l u n g  verbunden, welche die zahlreichen und 
bedeutungsvollen Errungenschaften der Chemie auf allen 
Gebieten vor Augen führte. Sieben Hallen mit einem Ge
samtflächeninhalt von 24000  m2 waren dafür erforderlich 
und umschlossen die Achema VIII, die größte jemals zu
stande gekommene Ausstellung für chemisches Apparate
wesen. Auf Einzelheiten von Geräten, Maschinen und 
chemischen Erzeugnissen kann hier nicht eingegangen 
wrerden, jedoch seien die in den verschiedenen Hallen ge 
zeigten Schaugegenstände kurz genannt. Für den Wissen
schaftler wrar die Halle 1 mit ihrer Fülle wissenschaft
licher Einrichtungen und Geräte von besonderm Wert, da 
er sie nebeneinander betrachten und vergleichen konnte. 
Ferner fand er hier den gesamten Laboratoriumsbedarf 
ausgestellt und dabei auch die technischen Meß-, Über- 
wachungs- und Reglungsgeräte gebührend berücksichtigt. 
Die Halle 2 enthielt die technischen Einrichtungen, 
Maschinen und Geräte aus nichtmetallischen Werkstoffen, 
die ebenso wie Steinzeug, Glas und Holz, Kautschuk, 
Schamotte, Kunststoffe usw. in wachsendem Umfange von 
der chemischen Industrie nutzbar gemacht werden. Man 
wrundert sich bei der Betrachtung von Großdestillationen 
u. dgl. über die weitgehende Anwendung z. B. des Glases 
und Quarzglases. Rohstoffe, Hilfsstoffe und Verbrauchs
stoffe waren ebenfalls zahlreich vertreten. Auf die 
meisten Besucher machte wrohl die Halle 2 A mit der Aus
stellungsgruppe »Kunststoffe« den größten Eindruck, denn 
außer den Maschinen, Geräten und Hilfsstoffen für ihre 
Herstellung sah man hier beispielsweise die Anfertigung  
eines Tellers oder einer Schale aus Kunstharz. Die farben
prächtigen Erzeugnisse aus Kunststoffen wraren in über
raschender Fülle und Mannigfaltigkeit vertreten und 
wurden in ihrer Anwendung in der chemischen Technik 
gezeigt. Die zahlreichen Prüfeinrichtungen für Kunststoffe 
bewiesen, daß die aus ihnen hergestellten Gebrauchsgegen
stände nicht ohne sehr sorgfältige Untersuchung auf den 
Markt gelangen. Die Halle 3 A umfaßte die Ausstellungs
gruppe »Deutsche Kunstfäden und Kunstfasern«, die nicht 
nur die fertigen Gewebe und Kleider, sondern auch die 
Maschinen und sonstigen Einrichtungen für die Her
stellung der verschiedenen Erzeugnisse vorführte. Erwähnt 
seien noch die Gruppen »Literatur« und »Deutsche wissen
schaftliche Vereine und Verbände« in der Halle 3 B. Tech
nische Großgeräte, Maschinen und "ganze Anlagen der 
chemischen und verwandter Industrien füllten die Hallen 
3 und 4 und ließen die planvolle und sachmäßige Zu
sammenarbeit von Chemiker und Ingenieur erkennen, die 
zur großtechnischen Auswertung der aus Laboratoriums
versuchen gewonnenen Erkenntnisse führt.

Zum Schluß sei auf das Achema-Jahrbuch 1937 hin
gewiesen, das einen ausführlichen Bericht über die Ent
wicklung und den Stand des chemischen Apparatewesens 
enthält. Dr. H. W in t e r ,  Bochum.

W I R  T S  C H A
Kohlengewinnung Deutschlands im Juni 1937 *.

Die Kohlenförderung Deutschlands hat im Juni gegen 
über dem Vormonat mengenmäßig eine erhebliche Zunahme 
zu verzeichnen, die jedoch darauf zurückzuführen ist, daß 

l  N ach  A n g ab en  d e r  W ir tsch a f t sg ru p p e  B ergbau .

F T L I C H E S.
der Monat Mai drei bis vier Arbeitstage weniger hatte als 
der Berichtsmonat. Die arbeitstägliche Förderung ist da
gegen bei der Steinkohle von 613000 auf 594000 t oder um 
3,19% und bei der Braunkohle von 604000 auf 581000 t 
oder um 3,82 % zurückgegangen. Allerdings ist hierbei zu
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berücksichtigen, daß die Zechen den Verlust an Arbeits
tagen im Mai durch Einlegen von Über-, Neben- und 
Sonntagsschichten auszugleichen versuchten, wodurch die 
arbeitstägliche Förderung dieses Monats etwas höher er
scheint. Über die Kohlengewinnung in den einzelnen Mo
naten des Berichtsjahrs im Vergleich mit der Gewinnung 
in den Vorjahren unterrichtet die folgende Zahlentafel 
(in 1000 t).

Monats
durchschnitt 
bzw. Monat

Stein
kohle Koks

Preß
stein
kohle

Braun
kohle
(roh)

Braun
kohlen

koks

Preß
braun
kohle

1934 . . . . 10 405 2040 433 11 439 75 2615
19351 . . . 11 918 2463 456 12 282 69 2742
1936 . . . . 13 198 2988 511 13 445 149 3007

1937: |an. 14 856 3349 580 15 186 209 3419
Febr. 14 297 3037 565 14 104 195 3218
März 15 086 3416 512 14 287 218 3189
April 15 720 3331 520 14 627 223 3386
Mai 13 904 3428 474 13 701 220 3256
Juni 15 403 3363 534 15 108 214 3641

Jan.-Juni 14 877 3321 531 14 502 213 3352

1 Seit  M ärz  1935 einschl.  Saarland.

J uni Januar-Juni ±  1937
Bezirk 1937 1936 1937 geg . 1936

t t t %

S t e i n k o h l e
Ruhrbezirk . . . . 10 729 379 51 252 868 62 074 324 +  21,11
Aachen ..................... 668 074 3 726 481 3 794 156 +  1,82
Saarland..................... 1 103 357 5 591 085 6 440 750 +  15,20
Niedersachsen . . . 160 180 888 824 983 199 +  10,62
Sachsen ..................... 297 704 1 751 310 1 853 483 +  5,83
Oberschlesien . . . 2 010 548 9841 710 11 546 598 + 17,32
Niederschlesien . . 428 085 2 423 786 2 537 138 + 4,68
Übrig. Deutschland 5 789 30 938 35 063 +  13,33

zus. 15 403 116 75 507 002,89 264 711 +  18,22

K o k s
Ruhrbezirk . . . . 2 610 475 13 129 059 15 403 299 + 17,32
Aachen ..................... 110 124 629 679 663 395 +  5,35
Saarland..................... 229 100 1 318 990 1 353 864 +  2,64
Niedersachsen . . . 20 728 129 326 131 604 +  1,76
Sachsen ..................... 24 791 146137 152196 +  4,15
Oberschlesien . . . 151 197 727 564 924 831 +  27,11
Niederschlesien . . 102 903 545 277 633 154 + 16,12
Übrig. Deutschland 113 691 610 942 662 606 + 8,46

zus. 3 363 009 17 236 974 19 924 949 +  15,59
P r e ß s t e i n k o h l e

Ruhrbezirk . . . . 337 525 1 725 823 2 045 618 +  18,53
Aachen ..................... 24 659 113 799 143 356 +  25,97
Niedersachsen . . . 28 055 167 922 186 554 +  11,10
Sachsen ..................... 12 636 64 312 68 973 +  7,25
Oberschlesien . . . 19 403 105 821 117 598 + 11,13
Niederschlesien . . 3 698 36 292 34 458 5,05
Oberrhein. Bezirk 52 518 255 800 271 735 +  6,23
Übrig. Deutschland 55 040 321 594 315 880 -  1,78

zus. 533 534 2 791 363 3184172 +  14,07
B r a u n k o h le

Rhein land ................. 4 658 956 22 694 648 25 993 768 +  14,54
Mitteldeutschland

westelbisch . . 6 504 094 32 600 552 38 123 761 +  16,94
ostelbisch . . . 3 744 619 19 138 859 21 628 560 + 13,01

B a y e r n ..................... 195 278 976 627 1 238 157 +  26,78
Übrig. Deutschland 5 021 26 211 28 376 +  8,26

zus. 15 107 968 75 436 897 87 012 622 +  15,34

Mitteldeutschland 
westelbisch .

Rheinland . . . .  
Mitteldeutschland 

westelbisch . 
ostelbisch . . 

Bayern .................

zus.

B r a u n k o h l e n - K o k s  

214 280| 711 679| 1 279 788 |f  79,83
P r e ß b r a u n k o h l e

1 060 762

1 637 606 
929 631 

12 784

3 640 783

4 942 634; 5 690 039 +  15,12

7 092 437 
4 698 129 

75 097

16 808 297

8 946 487 
5 402 213 

74 347

20 113 086

+  26,14 
f  14,99 

1,00

Im ersten Halbjahr 1937 erreichte die deutsche Stein
kohlenförderung 89,26 Mill. t, das sind 13,76 Mill. t oder 
18,22% mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahrs. An 
der Steigerung sind alle Bergbaubezirke beteiligt. Aus
schlaggebend ist dabei der Ruhrbezirk, dessen Förderung 
um fast 11 Mill. t oder mehr als ein Fünftel zugenommen 
hat; ihm folgen Oberschlesien mit 17,32%, das Saarland 
mit 15,20% und Niedersachsen mit 10,62%. Am niedrigsten 
ist die Zunahme mit 1,82% im Aachener Bezirk. Auch 
der Braunkohlenbergbau weist eine erhebliche Förder
steigerung auf, und zwar um 11,58 Mill. t oder 15,34%. 
Hier ist der mitteldeutsche Braunkohlenbezirk abgesehen 
von Bayern mit 16,94% am stärksten beteiligt, während 
der rheinische und ostelbische Bezirk ihre Förderung um 
14,54 bzw. 13,01 % erhöht haben. Die Zunahme der 
Kokserzeügung (+15,59 %) sowie auch der Preßkohlen
herstellung (+14 ,07% ) reicht nicht ganz an die der Stein
kohlenförderung heran; dagegen hat die Preßbraunkohlen- 
herstellung mit einer Steigerung um 19,66% die Förderung 
übertroffen. Die Gewinnungsergebnisse der einzelnen 
Bergbaubezirke sind aus der folgenden Zahlentafel zu 
ersehen.

Durchschnittslöhne (Leistungslöhne) je verfahrene Schicht 
im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau1.

Monats
durchschnitt 
bzw. Monat

Bei der Kohlengewinnung 
beschäftigte Arbeiter 

Tagebau Tiefbau
. /? ; . /t

Gesamt
belegschaft

J i

1933 .......................... 6,41 7,18 5,80
1934 ......................... 6,28 7,35 5,88
1935 ......................... 6,40 7,51 5,95
1936 ......................... 6,42 7,62 6,03

1937: Januar. . . 6,36 7,61 6,01
Februar . . 6,26 7,63 5,98
März . . . 6,34 7,74 6,08
April . . . 6,41 7,79 5,98
Mai . . . . 6,73 8,14 6,35

+  19,66

1 A ngab en  der  B ez irk sg ru p pe  M itte ldeu tsch land  d e r  F ach g ru p p e  Braun
k o h le n b e rg b au ,  H alle .

Absatz der im Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikat 
vereinigten Zechen im Juni 1937.

ln der Absatzlage waren im Juni wesentliche Ände
rungen nicht zu verzeichnen. Der Gesamtabsatz war höher 
als im Vormonat, da im Juni 25% Arbeitstage gegen 22'k  
im Mai in Betracht kamen, während auf den Arbeitstag 
gerechnet sich gegenüber dem Vormonat eine etwas 
geringere Menge ergibt. Arbeitstäglich stellte sich der 
Gesamtabsatz der Ruhrzechen für Rechnung des Syndikats 
nach vorläufigen Feststellungen auf 284 000 t (gegen 
295 000 t im Mai); in das unbestrittene Gebiet gingen 
arbeitstäglich 130 000 (133 000) t, in das bestrittene Gebiet 
154 000 (162 000) t. Einschließlich der Aachener Zechen und 
der Saargruben betrug der Gesamtabsatz für Rechnung 
des Syndikats arbeitstäglich 327 000 (341000) t.

In F e t t k o h l e  blieb im Juni der Absatz gegenüber 
dem Mai ziemlich unverändert. Koks- und Feinkohle waren 
besonders stark gefragt. In G a s -  und G a s f  1 a m m k o h le  
war die Absatzlage befriedigend. In der zweiten Hälfte des 
Juni sind infolge Dampfermangels Stockungen beim Ver
sand von Stücken und Nuß 1—3 eingetreten. Die starke 
Nachfrage nach gewaschener und ungewaschener Feinkohle 
hielt an. Bei den E ß k o h l e n -  und A n t h r a z i t z e c h e n  
war das Inlandgeschäft in Hausbrandkohlen weiter gut. 
Von den Sommerrabatten wurde bei Anthrazit stark Ge
brauch gemacht. Besonders gut waren die Abrufe in groben 
Anthrazitnüssen; die kleinen Anthrazitsorten waren fort
gesetzt lebhaft gefragt. Bei Eßkohle war die Absatzlage 
befriedigend. Feinkohle blieb weiter knapp. Die Nachfrage 
nach V o l l b r i k e t t s  war unverändert. Sehr gute Nachfrage 
war weiterhin nach allen K o k s s o r t e n  zu verzeichnen. 
Was die Aussichten für den Juli anlangt, so ist zu er
warten, daß der Syndikatsabsatz der Menge nach unge
fähr den gleichen Stand wie im Juni erreichen wird, wobei 
allerdings zu beachten ist, daß bei der im Juli vorhandenen 
überdurchschnittlichen Zahl von Arbeitstagen (27) sich 
arbeitstäglich ein etwas niedrigerer Absatz ergeben könnte. 
Sortenmäßig sind bisher keine bemerkenswerten Änderungen 
gegenüber dem Juni zu verzeichnen.
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Z a h l e n t a f e l  1. Oesamtabsatz1 des Syndikats.

Absatz
G e s a m t a h s a t z Davon nach dem Ausland

Monats* aut die Verkaufs auf die Verbrauchs
d urchschn itt beteiligung beteiligung insges. arbeitstäglich insges. in % des
bzw. M onat in °/o des Oesamtabsatzes (1000 t) 1000 t) 1000 t) Gesamtabsatzes

R uhr A a ch en 2 S a a r 2 R uhr Aachen Saar Ruhr Aachen Saar Ruhr Aachen Saar R uhr Aachen Saar R uhr Aachen Saar

1934 . . . 70,46 20,66 _ 7 491 298 2236 29,85
1935 . . . 68,83 9 l ’l4 22,39 0,32 — 8 105 óio 322 24 2437 i i i 30,07 18,15
1936 . . . 68,14 90,25 93^22 23,53 0,80 — 8914 641 974 353 25 39 2539 93 268 28,48 14,51 27^49

1937: Jan. 72,19 89,97 93,08 19,63 0,81 — 10 350 660 1103 420 27 45 3113 94 340 30,08 14,31 30,81
Febr. 72,85 90,04 93,28 19,16 0,86 — 9 890 621 1061 412 26 44 3250 89 318 32,86 14,25 29,95
März 71,94 94,61 93,17 19,89 0,09 10 477 618 1066 419 25 43 3516 76 308 33,56 12,29 28,88
April 71,68 89,47 92,87 20,54 0,77 — 10 432 622 1093 401 24 42 3729 121 324 35,75 19,39 29,64
Mai 71,63 90,04 93,35 20,70 0,84 — 9719 612 1002 432 27 45 3353 107 318 34,50 17,49 31,73
Juni 72,83 90,52 93,57 19,73 0,69 — 10 451 673 1098 406 26 43 3425 121 362 32,77 17,99 33,01

Jan.-Juni 72,19 90,76 93,22 19,94 0,68 — 10 220 634 1070 415 26 43 3398 101 328 33,25 15,96 30,67

1 Einschl.  Koks und  P reß k o h le ,  auf Kohle zu rückgerechne t,  
d e r  Saar in A nrech n u n g  k o m m e n d e r  Absatz .

— 2 Auf den B eschäftigungsanspruch  (A achen u n d  Saar) und auf  die  V orbeh a l tsm en ge

Z a h l e n t a f e l  2. Arbeitstäglicher Absatz1 für Rechnung des Syndikats.

M onats
durchschnitt 
bzw . M onat

Unbestrittenes Gebiet Bestrittenes Gebiet

SaarRuhr

t

Aachen Saar

von der Summe 
%

R uhr i A achen | Saar Ruhr

t
Aachen Saar

von der Summe 
%

R u h r  Aachen Saar Ruhr

t
Aachen

1934 . . . 97 858 49,46 100 001 50,54 . 197 859
1935 . . . 98 470 15 850 47,39 77,03 109 307 4727 52,61 22,97 207 777 20 577
1936 . . . 110 621 17 079 7695 49,11 80,56 43,83 114 650 4122 9 863 50,89 19,44 56,17 225 271 21 201 17 558

1937: Jan. 134 442 17 900 9218 47,49 79,88 41,23 148 642 4509 13 137 52,51 20,12 58,77 283 084 22 409 22 355
Febr. 128 471 17 539 8752 45,92 80,89 39,68 151 325 4143 13 304 54,08 19,11 60,32 279 796 21 682 22 056
März 126 936 18 264 8239 44,92 83,80 39,92 155 669 3531 12 400 55,08 16,20 60,08 282 605 21 795 20 639
April 118 805 14 796 7399 43,52 75,05 36,59 154186 4920 12 824 56,48 24,95 63,41 272 991 19 716 20 223
Mai 133 250 17 228 8519 45,17 75,74 37,28 161 752 5519 14 333 .54,83 24,26 62,72 295 002 22 747 22 852
Juni 130 442 16 875 7640 45,93 76,30 36,03 153 547 5243 13 567 54,07 23,70 63,97 283 989 22 118 21 207

Jan.-Juni 128 577 17 076 8276 45,49 78,64 38,46 154 089 4638 13 241 54,51 21,36 61,54 282 666 21 714 21 517

l  E insch l.  Koks u nd  P reß k o h le ,  au f  Kohle zu rückg erech n e t .

Förderung und Verkehrslage im Ruhrbezirk1.

Tag
Kohlen

förderung

t

Koks
er

zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wagenstellung
zu den

Zechen , K okereien  und  P r e ß 
k oh lenw erken  des R uhrbez irks  
(W a gen  au f  10 t Ladegew ich t 

zu rückgeführt)

rÄ g 1

Brennstoffversand auf dem Wasserwege W a ss e r 
stand 

d es  Rheins 
bei K aub 

(normal 
2,30 m)

m

D uisburg-
R u h ro r te r 3

t

Kanal- p r iva te  
Zechen- Rhein- 

H ä f e n

t t

insges.

t

Juli 25. Sonntag 83 686 _ 6 924 — — —  — — 2,71
26. 4149053 83 686 13 164 26 558 — 74 524 36 571 18 726 129 821 2,68
27. 406 852 83 833 13 449 26011 — 63 596 45 295 17 215 126 106 2,57
28. 404 844 83 830 13 532 26 846 — 62 881 44 303 17 694 124 878 2,52
29. 404 372 83 717 13185 26 546 — 61 004 48 166 19 729 128 899 2,52
30. 407 034 83 951 13 149 26 326 — 61 824 40 671 15 901 118 396 2,48
31. 408 688 90 982 11 765 27 292 — 67 351 57 378 26 042 150 771 2,45

zus. 2 446 695 593 685 78 244 166 503 — 391 180 272 384 115 307 778 871 .
arbeitstägl. 407 7834 84 812 13 041 27 751 — 65 197 45 397 19 218 129 812 •

1 V orläuf ige  Zah len .  — 2 K ipper-  u n d  K ranverladungen . 
M engen d u rc h  6  A rbe its tage  geteil t.

— 3 Einschl.  d a r  am Sonn tag  g e fö rd e r ten  M engen . — 4 T ro tz  d e r  am Son n tag  g e fö rde r ten

Gewinnung und Belegschaft 
des französischen Kohlenbergbaus im Mai 1937

Gewinnung und Belegschaft 
des belgischen Steinkohlenbergbaus im Mai 1937 k

M onats 
d u r c h 
schnitt

bzw .
M onat

Zahl
d e r

A rbe its 
tage

Stein
kohl en-

gew inr

t

Braun-
kohlen-

lung

t

K oks
e rz eu g un g

t

P re ß k o h le n 
hers te l lun g

t

G es am t 
b e leg 
schaft

1934 25,25 3 967 303 85 884 341 732 482 431 236 744
1935 25,25 3 850 612 74 957 324 466 468 559 226 047
1936 25,17 3 768 887 76 664 327 232 494 384 225 717

1937:
Jan. 21,00 3 622 612 102 518 329 197 461 652 233 527
Febr. 21,60 3 709 819 89 340 318 801 413 460 234 837
März 23,80 4 086 774 92 991 367 847 453 187 235 676
April 22,80 3 909 936 81 223 362 245 502 500 236 622
Mai 20,30 3 414 262 59 096 363 754 470 553 236 836

Jan.-
Mai 21,90 3 748 681 85 034 348 369 460 270 235 500

M onats 
d u r c h 
schnitt
bzw .

Monat

<V
l- ÖJD V cs
•o-C
—  <v 
JS -o  
es

Kohlen
förderung

i n c o p a  fö rder-insges. tägljch 

t  t

Koks
erzeu
gung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Berg
män

nische
Beleg
schaft

1934
1935
1936

22,80
22,57
23,18

2 199 099 
2 207 338 
2 322 969

96 441
97 814

100 200

353 035 
390 903 
423 024

112 794
113 525 
129 409

125 705 
120 165 
120 505

1937:
Jan.
Febr.
März
April
Mai

24,20
23,30
25.80 
25,90
22.80

2 466 500 
2 364 650 
2611 010 
2 622 620 
2 298 110

101 921 
101 487 
101 202 
101 259 
100 794

449 580 
422 700 
477 710 
466 400 
485 010

157 050 
142 710 
148 610 
157 410 
136 430

120 375
122 974
123 133
124 705 
123 531

Jan.-
Mai 24,40 2 472 578 101 335 460 280 148 442 122 944

i Jo u rn .  In du s tr . 1 M o n iteu r .
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Gewinnung und Belegschaft im Kohlenbergbau 
der Tschechoslowakei im 1. Vierteljahr 19371.

1. Vierteljahr 

1936 1 1937

±  1937 
geg en  1936

%

Steinkohle . . . . . . t 2 824 462 3 839 500 +  35,94
Braunkohle . . . . . t 3 967 911 4 540 931 +  14,44
Koks2 ..................... . . t 443 900 679 300 +  53,03
Preßsteinkohle . . . . t 109 806 117 720 +  7,21
Preßbraunkohle . . t 44 960 71 165 +  58,29
Bestände3 an

Steinkohle . . . . . t 471 265 418718 -  11,15
Braunkohle . . . . t 660 450 526 382 -  20,30
K o k s ................. . . t 186 236 247 200 +  32,73

Belegschaft3
Steinkohle . . . 40 860 41 219 +  0,88
Braunkohle. . . 27 580 28 032 +  1,64

Schichtleistung3
Steinkohle . . . • kg 1 289 1 442 +  11,87
Braunkohle . . • kg 2 402 2 448 +  1,92

1 N ach Colliery O u a rd .  — 2 Einschl.  H üttenkoks.  — 3 Am V ier te ljah rs 
ende .

Brennstoffausfuhr Großbritanniens im Mai 1937 *.

Mai Januar-Mai

1936 1937 1936 1937
+  1937 

gegen  1936
%

L a d e 
v e r s c h i f f u n g e n Menge in 1000 metr. t

K o h l e .....................
K o k s .....................
Preßkohle . . . .

3213
136
52

3267
181
61

13 920 
905 
236

15 338 
1 047 

277

+  10,18 
+  15,67 
+  17,54

B u n k e r -
v e r s c h i f f u n g e n 1038 920 4903 4 849 1,12

Wert je metr. t in J i
K o h l e .....................
K o k s .....................
Preßkohle . . . .

10,36
13,18
11,35

11,24
16,43
13,91

10,15
12,28
10,93

10,65
14,73
12,62

+  4,93 
+  19,95 
+  15,46

1 Acc. rel .  to  T ra d e  a. Nav.

Güterverkehr im Hafen Wanne im 1. Halbjahr 1937.

Güterumschlag 1936

t

1937

t

W esth a fen ...................................... 1 034 664 1 192 586
davon B r e n n s to f f e ................. 997611 1 146 269

Osthafen........................................... 42 145 53 726
davon B r e n n s t o f f e ................. 10998 21 819

insges. 1 076 809 1 246 312
davon B rennsto ffe 1008 609 1 168088

In bzw. aus der Richtung 
Duisburg-Ruhrort (Inland) . 210905 292 553
Duisburg-Ruhrort (Ausland) 423359 591 598
Emden........................................... 285 355 199 974
B r e m e n ...................................... 71 975 65 320
H a n n o v e r .................................. 85 215 96 867

Gliederung der Belegschaft im Ruhrbergbau 
nach dem Familienstand im Juni 1937.

M o n ats 
d u rc h s c h n i t t  
bzw . M onat

Von 100 
ange legten  

A rbe ite rn  w aren

' ec*'g | heirate t

Von 100 verheil
1

kein 1
1

Kind

ateten A rbeitern  hatten

2 3  4 und 
mehr

Kinder

1933 24,83 75,17 27,02 33,05 22,95 10,07 6,91
1934 24,09 75,91 28,20 33,54 22,56 9,48 6,22
1935 22,15 77,85 28,98 33,99 22,23 9,09 5,71
1936 .  .  . 21,44 78,56 29,59 34,50 21,92 8,72 5,27
1937: Jan. 21,16 78,84 29,41 34,38 22,08 8,77 5,36

Febr. 21,30 78,70 29,31 34,25 22,23 8,82 5,39
März 21,16 78,84 29,21 34,21 22,31 8,85 5,42
April 21,69 78,31 29,62 34,25 22,07 8,72 5,34
Mai 21,92 78,08 29,83 34,18 22,02 8,69 5,28
Juni 21,90 78,10 29,92 34,18 21,98 8,68 5,24

Steinkohlenzufuhr nach Hamburg im Mai 1937 *.

M onats 
durch schn i tt  
bzw . Monat

Insges.

t

Davon aus

dem
R u h rb ez irk 2

t 1 %

G r o ß 
britannien

t I %

den
N ied e r 
landen

t

sonst.
Be

zirken
t

1933 ................. 319680 156956 49,10 138550 43,34 13483 10691
1934 ................. 329484 156278 47,43 152076 i 46,16 9570 11560
1935 ................. 359285 172126 47,91 170650 47,50 9 548 6961
1936 ................. 374085 170655 45,62 179008 47,85 8899 15523
1937: Jan. . . 361 956 185970 51,38 143540 39,66 24 525 7921

Febr. . 408516 217 8 8 6 53,34 176929 | 43,31 10387 3314
M ärz . 403837 187214 46,36 205144 ! 50,80 6123 5356
April . 399 209 186781 46,79 190944 47,83 5515 15969
Mai . . 386 341 163755 42,39 157290 | 40,71 7130 58166

Jan.-Mai 391 972 188 321 48,04 174769 44,59 10736 18145

' Einschl.  H a r b u r g  und  Altona. — a E isenbahn  u n d  W asserw eg .

Güterverkehr im Dortmunder Hafen 
im 1. Halbjahr 1937.

Insges. Davon
1936 1937 1936 1937

t t t t

Angekommen von Erz
B e l g i e n ..................... 28 221 78 795 21 834 72 539
H olland ..................... 42 241 304 407 25 133 266 595
E m d e n ..................... 1243 414 824 046 1 202 842 798 069
B r e m e n ..................... 6 457 6 359 — ___

Rhein-Herne-Kanal
und Rhein. . . . 340 530 294 363 53 437 15 067

Mittelland-Kanal . . 101 066 76 822 79 893 56 954
zus. 1 761 929 1 584 792 1383 139 1209 224

Abgegangen nach Kohle
B e l g i e n ..................... 28 315 63 902 14 603 41 160
H olland..................... 73 674 149910 9613 60 071
E m d e n ..................... 176 717 187 253 84 420 131 509
B r e m e n ..................... 12 246 30 525 10 030 24 926
Rhein-Herne-Kanal

und Rhein. . . . 28 023 68 767 12 134 39 481
Mittelland-Kanal . . 34 509 44 668 30 066 38 863

zus. 353 484 545 025 160 866 336 010
Gesamtgüterumschlag 2115 413 2129 817 — —

Anteil der krankfeiernden Ruhrbergarbeiter 
an der Gesamtarbeiterzahl und an der betreffenden 

Familienstandsgruppe.

Es w aren  k ran k  von 100

M onats-
A r 

beitern
d er

V erheira te ten

durchschnitt L e d i  mit
bzw . Monat G esam t

b e leg 
schaft

gen ins
ges.

ohne
Kind

1

Kind
2 3

( indem

4 und 
mehr

1933 . . . . 4,17 3,58 4,35 4,16 4,01 4,37 4,99 5,75
1934 . . . . 4,07 3,73 4,15 3,96 3,86 4,22 4,84 5,34
1935 . . . . 4,36 3,92 4,45 4,17 4,11 4,53 5,31 6,28
1936 . . . . 4,50 4,10 4,56 4,32 4,16 4,66 5,50 6,63

1937: Jan. 4,92 4,46 4,98 4,85 4,50 5,09 5,98 6,64
Febr. 4,96 4,62 5,00 4,90 4,58 4,92 6,04 6,89
März 4,85

4,19
4,45 4,91 4,81 4,52 4,86 5,64 6,91

April 3,75 4,22 4,04 3,94 4,26 4,84 5,81
Mai 4,27 3,86 4,29 4,17 4,01 4,24 4,95 5,96
Juni

1 Vorläufig«

4,80'

Zahl.

4,41 4,91 4,72 4,49 4,94 5,92 6,97

Englischer Kohlen- und Frachtenmarkt
in der am 30. Juli endigenden Woche1.

1. K o h le n  mar kt (Börse zu Newcastle-on-Tyne). 
Der Marktverlauf in der Berichtswoche ließ erkennen, daß 
die Annahme, die Kohlenpreise würden eine wesentliche 
Senkung erfahren, unbegründet war. Die auswärtigen 
Käufer, welche mit Aufträgen zurückgehalten hatten, waren 
vielmehr schlecht beraten. Die Preise für prompte 
Lieferung blieben gut behauptet, und in Erwartung höherer 
Notierungen in den Herbst- und Wintermonaten suchen die 
Verkäufer bereits jetzt schon für Lieferungen im Herbst 
oder Winter höhere Preise zu erzielen. Die Grund-

1 Nach Colliery Quardian und Iron and Coal Trades Review.
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Stimmung wird vor allem für K e s s e l  k o h le ,  welche im 
Sichtgeschäft gut abgesetzt werden konnte, als fest be
zeichnet. Auch das Angebot für prompte Lieferung war 
geringer als zur Zeit des Schiffraummangels. Die Ver
frachtungen und der verfügbare Schiffsraum nehmen zu, 
so daß die Gruben nicht mehr mit Versandschwierigkeiten, 
die noch in der Vorwoche zu verzeichnen waren, zu kämpfen 
hatten. Die Versandziffern der letzten Woche in Blyth 
lassen gegen die entsprechende Zeit des Vorjahrs eine er
hebliche Steigerung erkennen. Besonders ersichtlich ist die 
Zunahme der Verschiffungen am Wear, was jedoch zu 
einem großen Teil auf die vorübergehende Verlegung der 
Verfrachtungen von Seaham während der Erneuerung von 
Hafenanlagen zurückzuführen ist. Die Schiffe laufen viel 
zahlreicher ein, besonders am obern Tyne, wo in letzter 
Zeit erhebliche Durhamkoks- und -kohlenmengen auf Lager 
genommen werden mußten. Im G a sk o h le n g e sc h ä f t  ist 
nach der Stille, die der Jahreszeit entsprach, eine all
mähliche Wiederbelebung festzustellen. Die Nachfrage aus 
dem Ausland ist gut; ein großer Teil der neuen Anfragen 
kommt aus den baltischen Staaten. Auch der italienische 
Markt ist lebhaft. Die K ok sk oh len fö rd eru n g  wurde rest
los abgesetzt; neben den Anforderungen der heimischen, 
Koksindustrie liegen dringende Nachfragen aus dem Aus
land, vor allem aus Frankreich und Belgien vor. Die 
Notierungen blieben daher leicht behauptet. Am wenigsten 
zufriedenstellend war der B u n k erk o h len h a n d e l ,  der noch 
unregelmäßig verlief. Die bessern Sorten wurden etwas 
lebhafter abgenommen, trotzdem die Verkäufer keinen 
Preisnachlaß gewährten. Gewöhnliche Bunkerkohle da
gegen war vernachlässigt. Auf dem K oks markt setzte sich

das günstige Geschäft fort. Gießerei- und Hochofenkoks 
wurden im Inland außergewöhnlich gut abgesetzt, und der 
Auslandbedarf geht gegenwärtig über die verfügbare 
Menge hinaus. Die allgemeinen Aussichten müssen in jeder 
Beziehung als günstig bezeichnet werden. Änderungen in 
den Preisnotierungen sind gegenüber der Vorwoche nicht 
erfolgt.

2. F r a c h te n m a r k t .  Obwohl mehr Schiffsraum zur 
Verfügung steht, blieben die Frachtsätze allgemein fest; 
der Schiffsverkehr gestaltete sich lebhafter. Besonders am 
Tyne und an der Nordostküste standen allgemein der An
kunft zahlreicher Schiffe erhöhte Verfrachtungen gegen
über. An einigen Schiffsklassen besteht zur Zeit noch 
Knappheit, so hauptsächlich an größerm Schiffsraum für 
den Versand nach den Mittelmeerländern. Die Lage in 
Süd Wales hat sich vom Gesichtspunkt der Verfrachter 
ebenfalls etwas gebessert, da jetzt Schiffsraum zur Ver
fügung steht, aber die Frachtsätze blieben allgemein hoch. 
Im ganzen jedoch hat sich auch die Lage auf dem Frachten
markt gebessert. Angelegt wurden für Cardiff-Genua 
12 s 3 d, -Le Havre 5 s 6 d, -Buenos Aires 13 s und 
Tyne-Hamburg 5 s 9 d.

Londoner Preisnotierungen für Nebenerzeugnisse1.
Die Lage auf dem Markt für Teererzeugnisse hat 

gegenüber der Vorwoche keine nennenswerte Änderung 
erfahren. Auch die Preise blieben unverändert.

ln schwefelsauerm Ammoniak stellte sich der Preis 
für Inlandaufträge auf 7 £  5 s, für Auslandslieferungen 
wurden 5 £  17 s 6 d gezahlt.

1 Nach Colliery Guardian und Iron and Coal Trades  Review.

P A  T E N T B E R 1 C
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

b ekann tgem ach t im P a ten tb la tt  vom 22. Juli 1937.

5b. 1412259. Fried. Krupp AG., Essen. Gesteinbohrer.
13. 8.36.

5b. 1412268. Emil Baingo und Günter Baingo, Beuthen 
(O.-S.). Gesteinbohrer mit Staufferfettbüchse. 5. 5.37.

Patent-Anmeldungen,
die vom 22. Juli 1937 an  dre i  M onate lang in d e r  A uslegehalle  

d es  R eichspaten tam tes  ausliegen .

1c, 10/10. C. 49444. Chemische Werke Schönebeck 
AG., Schönebeck (Elbe) und Deutsches Forschungs-Institut 
für Steine und Erden, Köthen. Verfahren ¿ur Trennung 
und Reingewinnung von Glimmer und Feldspat. 13. 7. 34.

5c, 9/10. K. 140192. Fritz Kirchner, Essen-Karnap. 
Eiserner kreisring- oder bogenförmiger Grubenausbau.
30. 11. 35.

10a, 15. St. 8430. Carl Still G .m .b .H . ,  Reckling
hausen. Verfahren zum Verdichten der Kohlebeschickung 
in Kokskammeröfen. 2 1 .3 .3 0 .

35a, 9/03. D. 69996. Demag AG., Duisburg. Verfahren 
zum Fördern von Bau- und Maschinenteilen in Bergwerken, 
Gruben u .dgl.  2 1 .3 .3 5 .

81 e, 29. H. 1476S2. Wilhelm Hausner, Bochum. 
Höhenförderer für Schüttgüter. 25. 5. 36.

81 e, 45. R. 99064. Erf.: Leonhard Peters, Altendorf 
(Ruhr). Anm.: Josef Riester, Bochum-Dahlhausen. Fest
stehende Rutschen mit gebördelten Rändern. 7. 4. 37.

81 e, 125. M. 130184. Maschinenfabrik Buckau R. Wolf 
AG., Magdeburg. Abraumförderanlage. Zus. z. Pat. 647298.  
25. 2. 35.

Deutsche Patente.
(Von dem Tage, an dem die Erteilung eines Patentes bekanntgemacht worden 
ist, läuft die fünfjähr ige  Fris t,  innerhalb deren eine N ichtigkeitsk lage gegen 

das Paten t erhoben werden kann.)

5c ( 9 10). 647994, vom 3 .1 1 .3 1 .  Erteilung bekannt
gemacht am 1 .7 .3 7 .  A l f r e d  T h ie m a n n  in D o r tm u n d .  
N achgiebiger eiserner Grubenausbau.

Der Ausbau besteht aus an den Enden mit mehreren 
in einer Reihe liegenden scharfen Vorsprüngen versehenen 
Rahmenteilen und zwischen diesen Teilen angeordneten 
Quetschhölzern. Diese liegen in der Umfangrichtung 
zwischen den Vorsprüngen der Rahmenteile und bedürfen 
daher in dieser Richtung keiner besondern Führung. Die 
Vorsprünge jedes Rahmenteiles können gegeneinander ver
setzt sein und eine verschiedene Höhe haben. Zwischen den

Vorsprüngen und den Rahmenteilen können ferner Über
gangsteile (Zwischenstücke) geschaltet sein, deren Stärke 
annähernd gleich der Stärke der Rahmenteile ist.

5c (1001). 647995, vom 2 4 .2 .3 3 .  Erteilung bekannt
gemacht am 1 .7 .37 .  W a ld e m a r  S t a b e n o w  in B er lin .  
Grubenausbauelement.

Das Ausbauelement, das in Beton eingebettet werden 
kann, nachdem es eingebaut ist, besteht aus einem in Ge
stalt einer Nürnberger Schere ausgebildeten, aus Eisen
laschen, zweckmäßig aus Abfall- oder Schroteisen her
gestellten Gitter, das mit Hilfe einer oder mehrerer Spann
vorrichtungen zwischen Sohle und First eingespannt wird. 
Die die Nürnberger Schere bildenden Laschen sind aus
wechselbar und so miteinander verbunden, daß sie das 
Aufeinanderlegen mehrerer Laschen zwecks Verstärkung 
des Elementes ermöglichen und nach Einbau des Elementes 
fest angezogen werden können. An den Endgliedern des 
Elementes können mit spitzen Vorsprüngen versehene 
Backen gelenkig befestigt sein, die sich beim Einbau des 
Elementes, d. h. beim Festspannen der Schere, gegen die 
Widerlager (First und Sohle) legen und ein Verschieben 
des Elementes verhindern. Endlich können senkrechte und 
waagrechte Scheren so miteinander vereinigt werden, daß 
die waagrechte Schere eine von der senkrechten getragene 
Kappe bildet. Ferner können die einander gegenüberliegen
den oder die benachbarten Gelenkpunkte der Scherenglieder 
in der Längsrichtung, in der Querrichtung oder in der 
Längs- und Querrichtung durch Laschen miteinander ver
bunden sein.

10a (19 0i) . 648094, vom 16 .2 .36 .  Erteilung bekannt
gemacht am 1. 7. 37. K o h l e -  u n d  E i s e n f o r s c h u n g  
G. m. b. H. in D ü s s e l d o r f .  W aagrechter K am m erofen .

In der Decke des Ofens ist über jeder Ofenkammer ein 
Kanal vorgesehen, der durch senkrechte Kanäle mit dem 
Gassammelraum der Kammer in Verbindung steht. Die Ver
bindungskanäle sind über die Ofendecke hinaus nach unten 
verlängert, so daß sie in den Gassammelraum hineinragen. 
Durch die Verlängerung der Verbindungskanäle soll das 
Ausbringen des Benzols aus den Entgasungserzeugnissen 
gesteigert werden. Die Verbindungskanäle haben einen 
Abstand voneinander, der ungefähr gleich der Kammer
breite ist. Die in den Gassammelraum hineinragende Ver
längerung der Kanäle kann so beweglich sein, daß sie in 
die Ofendecke zurückgezogen werden kann, bevor die Ein
ebnungsstange in die Ofenkammer eingeführt wird. Die
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Verlängerung kann ferner an ihrem untern freien Ende 
möglichst dünnwandig sein und die lichte Weite der Ver
längerung nach unten hin zunehmen. Endlich kann die Ver
längerung aus einem Werkstoff hergestellt werden, der 
gegen die im Gassammelraum herrschende Temperatur und 
gegen die Entgasungserzeugnisse von dieser Temperatur 
beständig und katalytisch möglichst unwirksam ist.

81 e (63). 648057, vom 2 8 .5 .3 3 .  Erteilung bekannt
gemacht am 1 .7 .3 7 .  J o s e p h  E l l i o t t  K e n n e d y  in N e w  
Y ork  (V. St. A.). Durch D rucklu ft beeinflußte Be- 
schickungs- und Transportanlage fü r  S taubgut o. dgl. 
Priorität vom 27. 5 .3 2  ist in Anspruch genommen.

Die Anlage, die besonders zum Befördern von Kohlen
staub dienen soll, hat einen Sammelbehälter, der im untern 
Teil trichterförmig ist, mit der Förderleitung in Verbindung 
steht, am obern Ende mit einer Zuführungsöffnung für das 
Fördergut versehen und mit einer steuerbaren Druckmittel
leitung verbunden ist. In der Zuführungsöffnung für das 
Fördergut ist ein Ventil angeordnet, das durch das in den 
Behälter strömende Druckmittel gesteuert wird. Das in 
den Behälter strömende Druckmittel bewirkt, indem es von 
oben auf das in ihm befindliche Gut drückt, das Entleeren 
des Behälters und lockert gleichzeitig das Gut. Das in der

Zuführungsöffnung für das Fördergut angeordnete Ventil 
kann in senkrechter Richtung verschiebbar und mit einer 
kalottenförmigen Dichtungsfläche versehen sein. An dem 
Rand der Zuführungsöffnung kann ein in die Öffnung hin
einragender biegsamer Ring so angebracht sein, daß durch 
ihn auf der Dichtungsfläche des Ventils liegende Gutteile 
beim Schließen des Ventils abgestreift werden. Zum Führen 
des Ventils kann ein unten geschlossener, im Behälter fest
stehend angeordneter Zylinder dienen, auf dem das Ventil 
mit einer unten an ihm vorgesehenen Hülse gleitet, und in 
den die Druckmittelleitung mündet. In der Wandung des 
Zylinders sind Durchtrittsöffnungen vorgesehen, die durch 
die Hülse des Ventils geschlossen sind, wenn dieses offen 
ist, und die von der Hülse freigegeben werden, wenn das 
Ventil durch das Druckmittel geschlossen ist. Infolgedessen 
strömt das letztere in den Behälter, sobald der Zufluß des 
Fördergutes zum Behälter durch das Ventil unterbrochen 
ist. Der Behälter kann außerdem in senkrechter Richtung 
verschiebbar sein und durch eine Feder in seiner höchsten 
Lage gehalten werden. In diesem Fall wird der Behälter 
durch das Gewicht des in ihn tretenden Fördergutes ge
senkt, und durch an dem Behälter vorgesehene Anschläge 
werden Steuermittel für das Druckmittel und für die Ab
schlußklappe eines mit dem Sammelbehälter verbundenen 
Vorratsbehälters bewegt.

B U C H E R S C H A  U.
(Die hier genannten Bücher können durch die Verlag Glückauf G .m .b .H .,  Abt. Sortiment, Essen, bezogen werden.)

Das oberösterreichische Salinenwesen von 1818 bis zum 
Ende des Salzamtes im Jahre 1850. Von Ingenieur 
Carl S ch ra m l .  (Studien zur Geschichte des öster
reichischen Salinenwesens, Bd. 3.) 585 S. mit 12 Abb. 
und 9 Bildnissen. Wien 1936, Verlag für Fachliteratur 
G. m. b. H. Preis geh. 20 s.
In der Folge der von der Generaldirektion der öster

reichischen Salinen herausgegebenen »Studien zur Ge
schichte des österreichischen Salinenwesens« bildet dieser
3. Band einen Abschluß. Er behandelt die Geschichte 
des Jahrhunderte alten Salzoberamtes zu Gmunden, des 
damaligen größten industriellen Unternehmens im öster
reichischen Kaiserreich, in der ersten Hälfte des 19. Jahr
hunderts und die allmähliche Entziehung seiner politischen, 
gerichtlichen und steueramtlichen Zuständigkeit bis zu 
seiner gänzlichen Aufhebung und seiner Ersetzung durch 
die Salinen- und Forstdirektion im Jahre 1850. Der Ver
fasser bringt aber nicht nur eine geschichtliche Darstellung, 
sondern gibt eingehende Schilderungen der Verwaltung, 
der Bewirtschaftung und des technischen Betriebes der 
Salzbergwerke, Sudhütten und Hammerwerke im allge
meinen sowie bei den einzelnen dem Oberamt unterstellten 
Salzämtern zu Hallstatt, Ischl, Ebensee, Aussee und Hallein. 
Dabei beschäftigt er sich besonders mit technischen 
Neuerungen und Verbesserungen. Dazu kommen durch 
Zahlenangaben belegte Ausführungen über Produktion, 
Salzhandel, Beförderungswege, Forstwesen, Brennstoff
verwertung, Geldwesen und Arbeiterverhältnisse. Diese 
werden hinsichtlich der Entlohnung, Ernährung, Familien-, 
Krankheits-, Alters- und Hinterbliebenenfürsorge sowie der 
Schul- und Kircheneinrichtungen ausführlich erörtert. 
Personen-, Orts- und Sachverzeichnisse sowie zahlreiche 
Hinweise auf die vom Verfasser eifrig eingesehenen und 
benutzten Quellen vervollständigen die Abhandlung. Die 
beigegebenen 9 Tafeln zeigen Bildnisse bedeutender 
Persönlichkeiten des Oberamtes, die Abbildungen im Text  
Lagepläne und Zeichnungen technischer Einrichtungen der 
Bergwerke, der Salinen und ihrer Nebenbetriebe. So bietet 
die fleißige und bis ins einzelne genau durchgeführte 
Arbeit in ihrer Mannigfaltigkeit auch für den Ferner
stehenden eine Fülle des Anregenden und Wissenswerten.

S er lo .

Gesetz über Aktiengesellschaften und Kommanditgesell
schaften auf Aktien (Aktiengesetz) vom 30. Januar 
1937 (RGBL I S. 107) und Einführungsgesetz zum 
Gesetz über Aktiengesellschaften und Kommandit
gesellschaften auf Aktien vom 30. Januar 1937 (RGBL I 
S. 166) nebst vollständiger Begründung. Eingeleitet 
und mit ausführlichem Sachregister versehen von

Dr. O. Küch. 354 S. Stuttgart 1937, W. Kohlhammer.
Preis geh. 1,80 M , geb. 2,70 M .
Am 1. Oktober 1937 tritt dieses Aktiengesetz in Kraft. 

Damit verlieren eine Reihe von Vorschriften des Handels
rechts ihre Wirksamkeit, besonders der dritte und vierte 
Abschnitt des Zweiten Buches des Handelsgesetzbuches, 
das in den §§ 178 — 342 das Recht der Aktiengesellschaften 
und der Kommanditgesellschaften auf Aktien behandelt. 
Das Aktienrecht ist damit aus dem Rahmen des Handels
gesetzbuches gelöst und in die Form eines selbständigen 
Gesetzes gefügt worden. Dieses umfaßt 304 Paragraphen, 
also fast doppelt so viel als das alte Aktienrecht. Es ist 
eingeteilt in vier Bücher: 1. Aktiengesellschaft, 2. Kom
manditgesellschaft auf Aktien, 3. Verschmelzung, Ver
mögensübertragung, Umwandlung, 4. Aktiengesellschaft 
und Staat, Strafvorschriften. Dabei hat man natürlich einen 
großen Teil der Vorschriften des alten Rechts in teilweise 
abgeänderter-Reihenfolge in das neue Aktiengesetz über
nommen.

Die vorliegende Ausgabe des Aktiengesetzes empfiehlt 
sich durch ihre Handlichkeit und durch den Abdruck der 
amtlichen Begründung zum Gesetz, worin viele seiner 
Vorschriften eingehend erläutert werden. S c h lü ter .

Kohlenwirtschaftsorganisationen. Von Oswig L ü tt ig ,  
stellv. Geschäftsführer des Reichskohlenrates. 43 S. 
mit 15 Anlagen und Abb. Berlin 1937, Julius Springer. 
Preis geh. 4,80 M>.

Der Verfasser gibt einen Überblick über die Ver
hältnisse, die zu den Zeiten der verschiedenen Absatz
organisationen bestanden haben. Er beginnt mit der in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts im Zwickauer Revier 
entstandenen sogenannten Reihenladung, deren Wesen 
darin bestand, daß die Werke zwecks Aufrechterhaltung der 
Erlöse nur in einer festgesetzten Reihenfolge sowie nur 
festgesetzte Mengen fördern durften, die sie nicht unter 
einem ebenfalls festgesetzten Preise verkaufen sollten. In 
einer Darlegung der Entwicklung der einschlägigen Ver
hältnisse zur Zeit des Direktionsprinzips und nach dessen 
Aufhebung in der Zeit der freien Wirtschaft bespricht der 
Verfasser des nähern die Schwierigkeiten, die sich bei 
den einzelnen Organisationsformen in der Abwicklung des 
Kohlengeschäfts gezeigt haben. Besonders eingehende Be
trachtungen widmet er naturgemäß der neuern Zeit und 
ihrer Reglung des Kohlenmarktes, die sich durch die 
Schlagworte Syndikat — Reichskohlenverband — Reichs
kohlenrat — Reichswirtschaftsminister andeuten läßt.

Das flüssig geschriebene Buch ist in Auffassung und 
Folgerungen nicht frei von einseitiger Stellungnahme.

M eis .
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Zur Besprechung eingegangene Bücher.
B e r in g e  r, Carl Chr.: Geologisches Wörterbuch. Er

klärung der geologischen Fachausdrücke. Für Geo
logen, Paläontologen, Mineralogen, Bergingenieure, 
Geographen, Bodenkundler, Studierende und alle 
Freunde der Geologie. 126 S. mit 51 Abb. Stuttgart, 
Ferdinand Enke. Preis geh. 5,60 M , geb. 6,90 M . 

D a n n e n b e r g ,  A.: Geologie der Steinkohlenlager. 3. Bd. 
(Schluß des Werkes). Mit Beiträgen von N. P o l u t o f f .  
682 S. mit 209 Abb. Berlin, Gebrüder Borntraeger. 
Preis geh. 52 M ,  geb. 56 M.

G o l d r e i c h ,  A. H.: Die Erdbewegungen im Kohlenrevier.
(Sonderabdruck »Schlägel und Eisen«.) 7 S. mit 7 Abb. 

Österreichisches Montan-Handbuch 1937. 18. Jg. 1. T.:
Statistik des Bergbaus für das Jahr 1936. 2. T . : Die 
Kohlenwirtschaft Österreichs im Jahre 1936. 3. T . : 
Gesetze und Verordnungen betreffend mineralische 
Brennstoffe sowie für den österreichischen Bergbau. 
Verfaßt im Bundesministerium für Handel und Verkehr 
(Oberste Bergbehörde). 201 S. mit Abb. Wien, Verlag 
für Fachliteratur G. m. b. H. Preis geb. 12 M .

Hütte. Taschenbuch der Stoff künde (Stoffhütte). Begründet 
vom Akademischen Verein Hütte, E.V. und A. S tau ch .

Unter Mitwirkung der Arbeitsgemeinschaft Deutscher 
Betriebsingenieure im VDI. 2., neubearb. Aufl. Hrsg. 
vom Akademischen Verein Hütte, E. V. Bearb. unter 
Mitwirkung führender Fachmänner von Georg S in n er .  
1008 S. mit 222 Abb. Berlin, Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis in Leinen geb. 24 M , in Leder geb. 27 M .

Jahrbuch für den Ruhrkohlenbezirk (früher: Jahrbuch für 
den Oberbergamtsbezirk Dortmund). 35. Jg. (1937).  
Gegründet von W e i d t m a n ,  weitergeführt: von
Diedrich und Alfred B a e d e k e r .  Ein Führer durch 
die niederrheinisch-westfälische Montanindustrie, die 
Elektrizitätsgesellschaften und Großbanken nebst einer 
Darstellung aller in Betracht kommenden Behörden 
und Organisationen, bearb. und hrsg. vom Verein für 
die bergbaulichen Interessen, Essen. 656 S. mit 
1 Bildnis. Essen, Verlag Glückauf G .m .b .H .  Preis 
geb. 26 M.

K rusch  Paul: Die metallischen Rohstoffe, ihre Lagerungs
verhältnisse und ihre wirtschaftliche Bedeutung. H. 1: 
Vanadium, Uran, Radium. 148 S. mit 17 Abb. Stuttgart, 
Ferdinand Enke. Preis geh. 10 M .

S to r m ,  Ernst: Volkswirtschaftlicher Grundriß. 497 S. 
Berlin, Verlag für Sozialpolitik, Wirtschaft und Stati
stik, Paul Schmidt. Preis geb. 15 M .

Z E I T S C H R I F T E N S C H A  W .
(Eine Erklärung der Abkürzungen ist in Nr.1 auf den Seiten 23—27 veröffentlicht. * bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
U n t e r s u c h u n g  d er  G e f ü g e z u s a m m e n s e t z u n g  

d er  S t e i n k o h l e  u n d  ih re  B e d e u t u n g  fü r  K o h l e n 
a u f b e r e i t u n g  und  K o h l e n v e r e d l u n g .  Von Kühlwein. 
Techn. Mitt. Haus d. Techn. 30 (1937) S. 305/18*. Der 
kohlenpetrographische Gefügeaufbau der Steinkohle. Mi
kroskopische Untersuchungsverfahren. Untersuchung der 
Rohstoffgrundlage. Beziehungen zwischen Kohlenpetro
graphie und Kohlengeologie. Bedeutung für die Kohlen
veredlung. Berücksichtigung kohlenpetrographischer Ge
sichtspunkte in der Kohlenaufbereitung.

B e k n o p t  o v e r z i c h t  o v e r  v o o r u i t g a n g  en nut  
van de e r t s m i c r o s c o p i e .  Von Schouten. Ingenieur, 
Haag 52 (1937) S. M 19/27*. Wesen und Bedeutung erz
mikroskopischer Untersuchungen. Bestimmung der Erz
mineralien. Untersuchung des Gefügeaufbaus. Beispiele.

D e r  e l l i p t i s c h e  Q u e r s c h n i t t  a u s  d er  K o h le  
w a c h s e n d e r  a u f r e c h t e r  B a u m s t ä m m e .  Von 
Patteisky. Schlägel u. Eisen, Brüx 35 (1937) S. 155/57*. 
Aufbau eines Steinkohlenflözes. Entstehung des ovalen 
Querschnittes der aufrechten Baumstämme durch Zu
sammendrückung bei der Faltung der Gebirgsschichten.

H u n d e r t  M e te r  B r a u n k o h le .  Von Wölk. Techn. 
Bl., Düsseldorf 27 (1937) S. 437/38*. Die starken Mächtig
keitsunterschiede in der rheinischen Braunkohle und ihre 
Ursachen.

V e r s l a g  van de e x c u r s i e  naar  H a n n o v e r .  Von 
Boerlage. Ingenieur, Haag 52 (1937) S. A275/78*. Bericht 
über eine Studienreise in die Erdölgebiete bei Hannover.

Bergwesen.
S u r f a c e  a n d  U n d e r g r o u n d  e q u i p m e n t  o f  

C o v e n t r y  C o l l i e r y  o f  t h e  W a r w i c k s h i r e  C o a l  
C o m p a n y ,  Ltd. Iron Coal Trad. Rev. 135 (1937) S. 93 
bis 99*. Vorbildliche neuzeitliche Tagesanlagen. Schächte 
und Fördereinrichtungen. Kraftzentrale und Kesselhaus. 
Sieberei und Kohlenaufbereitung. Streckenausbau und 
Abbauweise. Wohlfahrtseinrichtungen.

12-in p o r t a b l e  b l a s t - h o l e  d r i l l .  Engineering 144 
(1937) S. 83/84*. Beschreibung einer fahrbaren Bohrein- 
richtung zum Niederbringen von Bohrlöchern in Stein
brüchen u. dgl. zu Sprengzwecken.

A us  d em  A r b e i t s g e b i e t  d er  V e r s u c h s g r u b e .
II. Von Schultze-Rhonhof und Herbst. Bergbau 50 (1937) 
S. 245/49*. Bericht über Versuche zur Erhöhung der 
Sicherheit bei der Seilfahrt.

N e u e r u n g e n  im  B a u  e l e k t r i s c h e r  F ö r d e r 
m a s c h i n e n  u n d  A u f z ü g e .  Von Bienenfeld. Schlägel
u.Eisen, Brüx 35 (1937) S. 151/55*. Beschreibung der auf

1  E inse itig  bedruckte Abzüge der Zeitschrif tenschau fü r  Karte izwecke 
sind vom V erlag  G lückauf bei monatlichem Versand zum Preise von 2.50 M  
fü r  das V ier te ljah r  zu beziehen.

dem Milada-Schacht der Brüxer Kohlenbergbau-Gesell
schaft aufgestellten neuen elektrischen Fördermaschine.

An u n u s u a l  u n w a t e r i n g  o p é r a t i o n .  Von Allen. 
Min. Mag. 57 (1937) S. 9/18*. Beschreibung der Art und 
Weise, wie man ausgedehnte überflutete Abbaue in einem 
südamerikanischen Tagebau durch Unterfahrung und 
Heberanlagen entwässert hat.

D i e  W a s s e r h a l t u n g  b e im  A b t e u f e n  v o n  G e 
s e n k e n  u n d  A b h a u e n  im E r z b e r g b a u .  Von Salz
mann. Bergbau 50 (1937) S. 249/53*. Erläuterung des Ver
fahrens und Kosten der Wasserhaltung für verschiedene 
Fälle bei geringen und starken Zuflüssen.

V e r s u c h e  zur F e s t s t e l l u n g  der  F l u g f ä h i g k e i t  
v on  G e s t e i n s t a u b e n .  Von Hanel. Schlägel u. Eisen, 
Brüx 35 (1937) S. 147/51*. Prüfverfahren. Versuche mit 
verschiedenen Gesteinstaubarten. Spezifisches Gewicht, 
Feinheit, Wassergehalt und Flugfähigkeit trockener und 
feucht gelagerter Gesteinstaube.

D ie  A u s g e s t a l t u n g  d e r  U n f a l l v e r h ü t u n g s a r b e i t  
im R u h r k o h l e n b e r g b a u .  Von Bax. Glückauf 73 (1937) 
S. 685/92. Die gegenwärtigen Unfallverhütungsstellen und 
ihre Tätigkeit. (Forts, f.)

L’hygiène industrielle minière. Von Horel. Rev. Ind. 
minér. 17 (1937) S. 363/72. Bericht über die auf einer 
Tagung in Heerlen im Juli 1936 gehaltenen, sich vor
wiegend mit Fragen der Silikose befassenden Vorträge.

S u p p o r t  o f  l o n g w a l l  r o a d w a y s .  (Schluß.) Iron 
Coal Trad. Rev. 135 (1937) S. 89/90*. Einfluß der Versatz
dichte auf die Haltbarkeit des Streckenausbaus und das 
Ausmaß des Setzens. Beziehungen zwischen Verminderung 
des Streckenquerschnitts und Nachgeben des Ausbaus.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
V e r b e s s e r u n g  d er  W i r t s c h a f t l i c h k e i t  d u rch  

E r s a tz  ü b e r a l t e r t e r  K e s s e l a n l a g e n .  Von Adloff. 
Wärme 60 (1937) S. 453/55. Bisherige Entwicklung, beson
ders der Großwasserraumkessel. Sparvorrichtungen. Ver
gleichsversuche an Dampfkesseln.

B a u a r t  u n d  B e t r i e b s e r f a h r u n g e n  d er  b e id e n  
n e u e n  K e s s e l  m it  M ü h l e n f e u e r u n g e n  im K r a f t w e r k  
H a r b k e .  Von Köchling. Braunkohle 36 (1937)) S .485/94*. 
Kessel der Erweiterung 1929/30. Gründe für die Bauweise 
der neuen Kessel. Kennziffern. Kohlenzufuhr und deren 
Regelfähigkeit. Mühlen-Luftvorwärmer und Reglung der 
Heißluftmenge. Bisherige Betriebserfahrungen. (Schluß f.)

Elektrotechnik.
V e r r i e g e l u n g s s c h a l t u n g  für  e l e k t r i s c h e  B a n d 

f ö r d e r a n l a g e n .  Von Jahns. Glückauf 73 (1937)
S. 692/97*. Die verschiedenen zu erfüllenden Anforde
rungen. Verriegelung zweier Schütze. Ausführliches 
Schaltbild.
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Hüttenwesen.
T h e  p r e s e n t  p o s i t i o n  a n d  fu t u r e  d e v e l o p m e n t  

o f  t h e  ir o n  an d  s t e e l  in d u s t r y .  (Forts.) Colliery Ouard. 
155 (1937) S. 100/04. Reglung der Entwickelung. Leistungs
fähigkeit der Industrie. Preise und Sonderpreise. (Forts, f.)

B e i t r a g  zur F r a g e  der  b a s i s c h e n  S ie m e n s -  
M a r t i n - S c h l a c k e n  b e i m  S c h r o t t - K o h l u n g s v  e r 
fa h r e n .  Von Widawski. Stahl u. Eisen 57 (1937) S. 781/89*. 
Durchführung von Versuchsschmelzen. Auswertung der 
Ergebnisse. Richtlinien für den Betrieb.

Ü b e r  d ie  R e a k t i o n e n  d e s  E is e n s  mit f l ü s s i g e m  
Z ink . Von Scheil und Wurst. Z. Metallkde. 29 (1937) 
S.224/29*. Reaktion zwischen reinem Eisen und reinem 
Zink. Röntgenographische und mikroskopische Unter
suchungen. Der Einfluß von Zusätzen verschiedener Me
talle zum Eisen und zum Zink.

R ö n t g e n o g r a f i s k a  o ch  m i k r o s k o p i s k a  s t u d ie r  
ö v e r  d e t  n i t r e r a d e  s k i k t e t  i n i t r e r s tä l .  Von Hägg. 
Jernkont. Ann. 121 (1937) S. 199/218*. Aufbau des Dia
gramms. Untersuchungsverfahren. Härteprüfungen und 
Härtekurven nach röntgenographischen Beobachtungen. 
Mikroskopische Untersuchungen.

U p p t a g n i n g  o c h  a v g i v n i n g  av v ä te  i järn vid  
h ö g a  t e m p e r a t u r e r .  Von Pihlstrand. Jernkont. Ann. 121 
(1937) S. 219/31*. Untersuchung der Fähigkeit des Eisens, 
bei hohen Temperaturen Wasserstoff aufzunehmen und ab
zugeben. Versuchsanordnung. Wasserstoffaufnahme und 
-abgabe im Vakuum. Absorption nach der Vakuumbehand
lung.

C o m m e n t  o b t e n i r  d e s  f o n t e s  r é s i s t a n t  aux  
t e m p é r a t u r e s  é l e v é e s .  Von Dawans. Rev. univ. Mines 
13 (1937) S. 281/91*. Gründe der Zerstörung von Gußeisen 
bei hohen Temperaturen. Vorbeugungsmittel. Forschungs
ergebnisse.

Ü b e r  d a s  Z ü n d e r n  v o n  M e t a l l e n  u n d  L e g i e -  
ru n g e n .  Von Scheil. Z. Metallkde. 29 (1937) S. 209/14*. 
Zeitgesetze des Zunderns. Wanderung der Matallionen im 
Zunder. Reihenfolge der Oxydbildung in Legierungen. 
Anreicherung der Zusatzmetalle in der Grenzschicht. Be
dingungen für die Herstellung zunderbeständiger Legie
rungen.

M e c h a n i s c h e  O b e r f l ä c h e n h ä r t u n g  m i t  
L e u e  h t  g  a s - S a  u e r s t o f  f -F  la  m m e. Von Grönegreß. 
Gas 9 (1937) S. 163/67*. Kennzeichnung der Einsatz
härtung oder Zementation und der Nitrierhärtung. Die 
autogene Oberflächenhärtung.

Z ur F r a g e  d es  E i n f l u s s e s  d er  O b e r f l ä c h e n 
b e s c h a f f e n h e i t  au f  d ie  D a u e r f e s t i g k e i t  von  A l u 
m i n iu m d r ä h t e n .  Von Richter. Z. Metallkde. 29 (1937) 
S. 214/17*. Prüfung der Dauerfestigkeit auf der Woernle- 
Drahtprüfmaschine. Abhängigkeit von Drahtdurchmesser 
und Prüfart. Einfluß von Kerbform und Kerbtiefe.

Chemische Technologie.
N e w  c o k i n g  i n s t a l l a t i o n  o f  D o rm  an , L o n g  

& C o m p a n y ,  Ltd. (Schluß.) Colliery Guard. 155 (1937) 
S. 95/99*; Iron Coal Trad. Rev. 135 (1937) S. 100/01. Über
sicht über die umfangreichen Anlagen für Nebenerzeug
nisse. Wasser, Dampf und Elektrizität.

I n s u l a t i n g  f i r e b r i c k  as a fu r n a c e  l in in g .  Von 
Bradley. Min. & Metallurgy 18 (1937) S. 331/34* Feuerfeste 
Steine von geringem Gewicht und niedriger Wärmeleit
fähigkeit. Strukturbilder. Verwendungsmöglichkeit der 
Steine.

N e u e  W e g e  z u r  E r o b e r u n g  h o h e r  T e m p e 
r a tu ren .  Von Ryschkewitsch. Wärme 60 (1937) S. 467/71*. 
Neue keramische feuerfeste Werkstoffe aus gesinterten 
reinen Oxyden. Sintertonerde, Sinterspinell und Sinter
magnesia. Neue Hochtemperaturöfen.

Le IIe C o n g r è s  m o n d i a l  du P é t r o l e ,  P ar is .  
Von Berthelot. Génie civ. 111 (1937) S. 60/64. Bericht über 
die auf dem Erdölkongreß in den Gruppen Geologie und 
Bohnvesen sowie Physik, Chemie und Raffiniertechnik 
gehaltenen Vorträge (Forts, f.)

W o o d  p r é s e r v a t i o n .  Von Wansbrough Jones. Min. 
Mag. 57 (1937) S. 19/28*. Kennzeichen der wesentlichsten 
Holzkonservierungsmittel. Verfahren und Einrichtungen 
zur Holzbehandlung. Beschreibung einer neuzeitlichen 
Anlage.

E v a p o r a t i n g  s a i t  fr o m  th e  w o r l d ’s l a r g e s t  
m in e r a l  d e p o s i t .  Von Buchen. Min. & Metallurgy 18

(1937) S. 335/38*. Salzgewinnung an der Bucht von San 
Franzisko durch Verdampfung von Seewasser.

Chemie und Physik.
B e i t r a g  zur K e n n t n i s  d er  H u m in s ä u r e n .  Von 

Ubaldini. Brennstoff-Chem. 18 (1937) S. 273/79. Unter
suchung von Huminsäuren aus Braunkohlen und aus Torf. 
Carboxyl- und Phenolazidität. Andere Bindungsformen des 
Huminsauerstoffs. Thermische Zersetzung der Humin
säuren.

Ü ber e i n i g e  A n w e n d u n g e n  d er  f r a k t io n ie r t e n  
D e s t i l l a t i o n  im L a b o r a t o r iu m  aus  d em  G e b ie t e  der 
Z w i s c h e n p r o d u k t e .  Von Stähelin. Chem. Fabrik 10 
(1937) S. 315/21*. Mehrere Beispiele machen die aus
gedehnten Anwendungsmöglichkeiten der fraktionierten 
Destillation deutlich.

Sur la n o t i o n  de  c h a le u r  s p é c i f i q u e  a p p aren te  
et so n  a p p l i c a t i o n  au c a l c u l  d e s  t e m p é r a t u r e s  des  
f l a m m e s .  Von Ribaud. Chaleur et Ind. 18 (1937) 
S. 235/46*. Verbrennungstemperaturen ohne und mit 
Dissoziation. Begriff der scheinbaren spezifischen Wärme 
und ihre Berechnung für Kohlendioxyd und für Wasser 
bei Atmosphärendruck. (Forts, f.)

Wirtschaft und Statistik.
T r e n d s  in th e  u t i l i s a t i o n  o f  th e  w o r l d ’s power  

r e s o u r c e s .  Iron Coal Trad. Rev. 135 (1937) S. 87 88. 
Kraftquellen und Weltgewinnung an Stein- und Braunkohle, 
Erdöl, Naturgas, Holz und Wasserkraft. Stellung der 
Kohle. Bedeutung des Erdöls und der Wasserkraft.

W o r ld  g o l d  p r o d u c t i o n  c o s t s .  I: T h e  Am ericas .  
Von Croston. Min. & Metallurgy 18 (1937) S. 324/27*. 
Goldgewinnungskosten amerikanischer Gesellschaften. Ent
wicklung der Golderzeugung der Welt seit 1848.

Verkehrs- und Verladewesen.
B e i t r ä g e  zur  r i c h t ig e n  P l a n u n g  d er  K o h len 

f ö r d e r u n g  in K r a f t w e r k a n l a g e n .  Von Schöning. 
(Schluß.) Fördertechn. 30 (1937) S. 292/95*. Ausbildung 
des Lagerplatzes. Auswahl der Bauart nach wirtschaft
lichen Gesichtspunkten.

Verschiedenes.
A u s  d e r  B e r g t e c h n i k  d e s  18. J a h r h u n d e r t s .  Von 

Mummenthey. Kali 31 (1937) S. 136/39*. Leben und 
Wirken von Bergmeister Dörell, dem Erfinder der 
Fahrkunst.

P E R S Ö N L I C H E S .
Der Oberbergrat Dr. S ta h l  vom Oberbergamt Bonn 

ist zur kommissarischen Beschäftigung in das Reichs- und 
Preußische Wirtschaftsministerium berufen worden. 

Versetzt worden sind:
der Erste Bergrat W e in  m ann  vom Bergrevier Dillen- 

burg an das Bergrevier Weilburg,
der Erste Bergrat K o b b e  vom Bergrevier Siegen an 

das Oberbergamt Bonn,
der Erste Bergrat S e h m e r  vom Bergrevier Koblenz an 

das Bergrevier Siegen,
der Bergrat S c h w a n e n b e r g  vom Bergrevier Weil

burg an das Bergrevier Dillenburg unter gleichzeitiger 
Beauftragung mit der Wahrnehmung der Geschäfte des 
Ersten Bergrats daselbst,

der Bergrat D e n n e r t  vom Bergrevier Dinslaken- 
Oberhausen in Dinslaken an das Bergrevier Bottrop.

Auf Antrag sind in den Ruhestand versetzt worden: 
der Erste Bergrat W e r n e r  vom Bergrevier Celle, 
der Erste Bergrat Dr.-Ing. O b e r s c h u i r  vom Berg

revier Koblenz-Wiesbaden in Koblenz.
Der Bergassessor Dr.-Ing. S c h w a r z e n  au  er ist dem 

Bergrevier Dinslaken-Oberhausen in Dinslaken überwiesen 
worden.

Gestorben:
am 20. Juli in Berlin der Bergrat Hans H e r o l d  im 

Alter von 63 Jahren,
am 29. Juli in Breslau der Berg- und Vermessungs

rat i. R. Franz O r b a n  im Alter von 69 Jahren.


